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Dienstanweisung fiir Propsteikatecheten 

I. 

1. Der Propsteikatechet ist zur Unterstfüoz,ung in der
Leitung des kat-echetis,chen Diienstes, beru.f.en. Er
w}I'd vom Evangelis·chen Konsistorium beauftragt,
das ehe L)i,enstaufsicht führt. .

2. Der Propst,eikatechet ist an die Ordnungen der
Landeskirche gebuniden. Er übt seinen Dienst im
Einverne:hmen mit dem Bischof \PKO Art. 119, 5),
dem Propst (PKO Art. 114, 1) und dem Evange­
lischen Konsist,orium a,uis. Er ist an den vom Ev.
Konsisiorium einZJu,herufenclien Konventen der
Krei.skat,echeten beteiligt.

II. 

l. Der Propsteikatechet übernimmt in cLen ihm zu­
gewiesenen Kir·chernkr,eisen di,e fadhHchie und per­
sönliche Betreuung der Kreisikate,cheten, Kate,che­
ten und .katecheti.s1chen Helfer, unhes,ch21.det der
Aufgaben der Kreiskatecheten.

2. Er .beruft die Katecheten ein- bis :owe�mal im
Jahr zu einem mehrtägigen Bezirkskonvent ein,
,clier unt,er s-einer Leit1un,g staatfindet. Außerdem·
sorgt -er daiür, daß aiuch eintägige Konvente in
den Kirchelllkreisen statt filllden. Lm Zus,amme:n­
wirken mit dem Superintendenlen können di-es,e
auch vom Kreiskatecheten gehalten werden. Der

Seite 
D. Freie Stellen . 52 

E. Weitere Hinweise 52 
Nr. 2) A.rbeitstagung füt Religiöse Volkskunde 52 

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst 53 
Nr. 3) Material für Gemeindeveranstaltungen an-

läßl. des Reformationsjubiläums . 53 

Prop-st,eikatechet gibt Ratsichläge für gellilei.nsame 
Konvente zwischen Pfarrern •uncl Katecheten,. 

3. Er besucht di,e Katecheten rn ihren Gemeinden
und versdrnfft sich einen EinbHck in dde Arbeits­
und Lehensver'hältnisse der Katechet,en. Er läßt
sich Stunden- und Unt,errichtsJ:iücher so,wie wei­
t,ere Aufzeichmrngen über ihren Dienst vorlegen,.
Dber Unt,errichtsstunden, die er hospitiert, hält er
Nachhespr-echungen.

4. Das Schwergewicht der fachli-chcn Arheit mit den
Katecheten bei Konventen und. Hesu,che:n hegt au.f
dem theologischen und meth,odfach-pädagogis,chen
Gebiet. Die W eiterhil.dung der Katecheten ist z,u 

fördern. Auch soll der Propsteikatechet Anre­
gungen für cUe anderen Gebiete der Gemein,dc­
arheit gehen. Die Elternarbeit fördert er durch
persönliches Mitwirken in Elterna,hernden, und
,durch Vorträg,e.

5. Der Propsteikatechet arbeitet mit den Superinten­
denkn uncl Kreiskatecheten z1u.sammen,. Er be­
spricht mit dem Superint,endenten hzw. Gemeinde­
pfarrer die sich aus Bes,u,chen ergehenden. Frn,g,en
.und Veränderungen und die Durchführun,g von
Konventen.

6. Der Propst,eikatechet fördert die' Zus-ammen-arbeit
zwischen Sup,erinternclent un:d Kreiskatechet und
12wis·chen Pfarrer und Kat,e,chet un,d b,emüht si,ch,
-das geg.ens,eitige Verständni;s z.u festi,gen,.

7. Bei Unstimrrii:g,l<oeit,en, di,e nicht m:H Hilf.e des.
Propsteikateclwlen auf Geme�llo(le- ocl.er Kir,chen­
,kr.eis,ebene beigelegt werden können, i,st cl1cr Propst
.zu Ha!e w ziehen .und ge,gebenenfolls dem Bv.
Konsistorium Bericht vu erstaitt,en.

8. Der PropsLeikaleehet rkh.tet sein Augenmerk stän­
dig clarnuf. daß in allen Gemeinden die getc11uften
Kinder regelmäßig in der Chri,stenlehre erfoßt
werden. Er bemü'ht sich, im Benehmen mit -dem
Superintendenten und Krei,skalecheit,em durd, Vor­
,schläge auch über Parnchi.al- oder Kir,chenkreis­
grenzcn -hinweg Lücken in der Unterrichts,erlei­
lun:g zu schließen.
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9. Freiw,er,dende und ,vieclerz,u:bes,etz1ende Katecheten­
,steHen siI1Jd nach Rüokspra.che mit dem Superin­
teruc1ent,en, Pfarrer uI1Jd Krei-skateche1t,en dem Ev.
Konsist.orium an21uz.ei,g,en; dahei siI1Jd mö,gl.ichst
Vor,schläge für di,e Wiederhe,setzurng zu machen.

10. Zweimal im J a'.hr er,stattet der Props.teiikateche1
,dem Ev. Kon.sisfiorium über sein•e Täti1g:keit sdui.ft­
.lichen Bericht. Dher bes,ondere !Jreiigniss,e setzt
,er da,s Ev. Kon.s-isfior,ium sofort in Kenntnis, vor
allem, wenn ein Eingre.i:fen erforderlich erscheint.

11. Der Propsteikat,echet führt sein,en di-ensfüchen
Schriftw:,echs,el mit den Katecheten über den Su­
perintendenten und Gememdepfarner., In per­
sönlichen Ang,elegenheit,en ver,k,ehrt er rnnmittel­
.bar mit den Kat,echeten.

12. Der Propsteikatechet ha:t das Hecht, v,on den
Kreiskat,echeten un.d Kate,cheten s,c:1:Lftli,che Mit­
teHung,cn üher die Arbeit . an21ufordern„ Rund­
schreiben sind dem Ev. Konsi'Storium zm Ab­
:zeichnung vornul,egen.

III. 

l. Der Propst,eikatechet soll - so-weH es- der Dienst
in der Propstei zuläßt - im Unt.erricht des, ka.te­
chetischen N a,chwucils-es an den kirch:U,chen Aus­
.bi1dungs,stätt,en mHarheüen. Ehenso beteiligt er
sich am kat,eohet1s,chen Ko-Jleg und an Förderun,gs-
1kursen.

2. Er hesucht di,e Praktikant•en der Au<Sbildungss.tät­
ten an ihr,em Einsatzort, sowe.it dieser in seinem
Bereich liegt, und berkhte't darüber der Aushil­
dunigs.stätte.

3. Er ist darüber hinaus hereit, im Rahmen seines
Di,enst,es aucq hei anderen Veranstaltungen wie
RüstzeHen und Tagungen mitzuarbeiten.

B. Hinweise auf staatl. Gesetze

und Verordnungen

C. Personalnacluidtten

Berufen: 

Der Pastor foachim H ws -e mit Wirkung vom 1. Ja­
nuar 1967 in di,e Pfarrst.elle Retzin, Kir,chenkrei1s'1 
P.erukun.

Die Pastorin Eva S t  e i n e r  mit Wi11kung vom 1. Mai 
1967 in -di-e PfarrsteUe Teterin, Kir.chenkreis An­
kllllm. 

In den Ruhestand geti·eten: 

Pastor Georg L ,a n g ,e, Sassen, Kir,chenkreis- LoHz, 
mit Wirkung vom 1. Juli 1967. 

Gestorben: 

Am 27. Juni 1967 im Alt,er von 57 Jahren Pfarrer 
Max W e s t p h a 1 in Hohenmocker, Kirchenkreis 
Alt,entreptow. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrst-elle Koseww, Kirchcnikreis Us,ediom, wird 
demnächst fr.ei und ist wieder zu hes.etz,en,. Dr,ei 
Predigtstätten, ca,. 4500 Seelen. Obers,chule am Ürl, 
,erweiterte Ohcrs.chulc in Wolgaist pforrwohnung 
vorhanden.. Bus,verhindiung na,c•h Wolgaist und Use­
dom. Bewerbungen sinid an den Gemetnde:kirchen­
rat über das, Evangelische Konsi-storium Greifswald 
zu richten. 

E, W eitere Hinweise 

Nr. 2) Arbeitstagung für Religiöse Volkskunde 

Evan,gelisches Konsistorium 
A 31 505 -- 1/67 

22 Greifswald, 
den 17. Juli 1967 

Wir weisen auf die diesjährige Tagung der Arheits­
gemeinschnft für Rcliigiöse Volkskunde, die vom 16. 
10.-20. IO. 1967 im Stephanus,stift in Ber.Iin-Wei-­
ßensee stattfin.det, hin und geben nachstehend die 
Einzelheiten bekannt: 

Vorg,esehene Themen: 

Pfarrer Raat,z: 
Das Magische bei den Amtshandlungen in Brauch­
tum un,d Agenden (Auswerlurng einer Umfrage 
in Gemein.den westl.ich des Thürin,ger Waldes) 

Dr. Wa,lter Heim: 
Volksfrömmigkeit und Liturgk mm Beispiel der 
(katholis-chen) Sc'hwei,z 

Pfarrer Zeim: 
Das Magische in der protestantischen Kirchen­
lieddichtung 

Prof. D. Holtz: 
Martin Luther und das PmbJem des Ma:gischen 

Prof. Dr. l 1.-G. Friuzs,che: 
Kritische Berückiskhtiigun,g des Magi1s,chen im 
Handeln der Kirche. 

Tagungs.ort: 
Stephalllus-Stiftung Berlin-Weißensee 

Tagun&szeit: 
Anreis•e: Monta,g, -den 16. Okt,o,her 1967 
Abreis-e: FreHa,g, den 20. Oktober 1967 

Tagungskosten: 
Reisegeld urud 12,- MDN pro Tag für Verpile­
,gun.g und Unterkunft, wenn let,ztere im Heim 

Anmeldimg, 
h�s 1. Oktober an d,en Leiter der Arhe-üsgemein­
s-chaift, Pfarrer Martin Zejm in 402 Halle (Saa­
le), An der Marienkirche 1. 

Den Angemeldeten gehen na,ch dem l. Oktober wei­
tere Nachrkhten zu. 

Im Auftrage 
Labs 
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F. Mitteilungen für den kirdtlidten Dienst

Nr. 3) Material für Gemeindeveranstaltungen 
anläßl. des Reformationsjubiläums 

Evangelisches Konsistorium 
A 30 702 - 27 /67 

Greifswald, 
den 7. Juli 1967 

Der Vor.bereitende Aus,s,chuß für das Re/ ormat;ions­
jubiläum 1967 hat eine Handreichung erarbeiten. las­
sen für Pfarr-er und Katecheten mit Material .für 
Gemein,deveransooliungen anläßlich des Reformati­
onsjuhiläullllS. Da diese Harudrei.chung nkht als Bro­
schüre im Druck er,s,c'heint, veröffentlrichen wir dar­
a:us eine Pr.edigtmeditation von Pfarrer Dr. Stiller -
Prohn über Joh. 2, 13-22, sowie einen Entwurf tür 
eilten Kind,er,gottes.die.nst über Räm. 1, 16 (Auslegung 
und Darbietung). • Glekhzeitig machen wir darauf 
aufmerksam, daß in den ,;Zei.chen der Zeit" 1967 /68 
eine Unterric'htshilf,e e11scheinen wird, dte wiir auch 
den Katecheten zu.gänglkh zu ma,c'hen bititen. E._i,n 
Sonder-druck über die Gestaltung von Gemeinde-

. abenden wird jedem Pfarr,a.mt zugeleitet werden. 
Material für einen Lesegottesdienst ka:nn über die 
Herren Superintendenten heim Eva,n,g,elischen Kon­
sistorium angefordert werden. 

Im Auftrage 
F.a i ßt

Predigtmeditation zum Ref,ormaiionsfest 1967 
über Johannes 2, 13 - 2 2 

I. 
V or b eme rku nge n 

1) Liturgisches, Daß skh das RefonnatioillSfest als
gesetzHcher Feiertag am 31. Oktober -selbst in den
von der Reformation ,geprägten deutschen Ländern·
bis heute ni,chi über.all dur-chgesetz;t hat, ist z,unä,chst
einfach historis-ch bedingt,
Die Yfüer der lut1heris,chen Reformation dachten gar 
nichi"an eine neue Kirchengrü:rudu1ng, es gi'Il<g ihnen 
zutiefst um die Erneuerung der ufita sancta ecclesia. 
Und das giJt natürlich auch für die reilche litur­
gische Gestaltung des Kirchenjahres mit seinen vie­
len Festen, ,die nur l]m ein Minimum red\]zi.ert wur­
den. D.as Allerheiligenfest, ,die dr,ei großen Marien­
feste, das Mkhaelis- ·WIid auch dais fohanniisfest so­
wie die z.ahlrei,chen Aposteltage sind vi.e1er-orts · his 
weit ins 18. Jahrhundert hinein in der 1utheritSche:IJJ 
Kirche überaus festlich he,gaillgen wor-den - mani 
denke nur .an J. S, Bachs groß,arüge Kan�aten „Wie 
schön leuchtet der Mor,geI11stem" <BWV 1) u111d „Herz 
und Mund un:d Tat und Leben" <BWV 147) für die 
Fest,e Mariae V erkünidigung und Mariae Heimsu­
•chung. Demgegenüber vermochte die fustli.che Be­
gehung ,eines .alljährlich zu feiernden Reformat�cms­
fes�es nur schwer Fuß zu fas.sen. Na,ohdem das Re­
formationsfest in Sa,chsen erst 1-667 v,on Kurfürst 
Joihann Georg II. verom:1dnet wor-den war, und zw.ar 
nur .als „halber Bestta,g" (d. h. nur mit Vormi.ttags­
gottesdi,ensten, im Unter.schied zu den sonst -ain al­
len Sonn- und Festtagen auch übliche111 Mittaigs- und 
Nachmittagsgottes<ld,ensten), wurde ers jedo,ch, wenn 

der 31. Oktober auf den Sonnabend oder Montag 
fiel, auf den Sonntag verle.gt. In Leipzig wur,de der 
Hauptgottesdi,enst des Reformatiiornsd:estes. erst 1715 
den Ha:uptgottesdien,sten der anderen Sonn- und 
Festtage insofern glei-ch.gestellt, al1s nun aiu,ch der 
Abendmahlsteil (noch im ganzen 18. Jahrhundert 
neben der Predigt allso.nn- und fosttägli-ch,er Höhe­
punkt des HarnptgotteS1diensteS') gehaHen werden durf­
te. Aber die h�ell'gten Kommunikanternzif:fom der 
Heformati-onsfosttage· im 18. Jai1u:'hundert ma,c'hen deut­
lich, daß cHe Ahendma'hls.heteili•gung .an diescem Tag,e 
weit unter dem Dur-chs.ch.nitt selbst der sonn- und 
wochentägliicheri. Ahendmahlsihet-efügung hliieb, so daß 
die für ga:nz Sachsen zutreffende Klage Christian 
G •erb er s nioht übertrieben -sein dürfte, derzufolge 
das ReformatiOI1Jsf.est ,.'schlecht genug g,efeyert wird; 
denn in Städten und aiuf dem Lamide g-e,hen dii,e w,e­
nigsten in die Kfr.che, s,orndern wart,e,n, füre I-lon­
thierun:g ub: da wir do,ch Urs,&dh hätten, diesen Tag 
.besser · zu feyern als das fohanni:s- oder Marfo,e­
Heimsuchungs-Fesi; ,denn die Wohltat, daß UTIIS 

GOTT von dem Römischen J,o,ch befrey,et, unid· ,ffi.bs . 
Babel geführet hat, ist unaULSsprec'hliich groß" (Histo� 
rie der Kirchen-Cer-emonien in· Sachsen, Dres,dmiund 
Leipzi-g 1732, S. 105-l. Die besonder-en · Ref ortrfia­
tions-Jubiläen anläßHch der· 100., 150., 200. und 250. 

· Wiederkehr des Tag-es von Luthers Thesen.anschlag
sowie auch die entisprechemlien Jubelfeste der Uber­
gahe des Aug.sihurgis,chen Gl.auherrschekenntni1sses, des
Abs,chlrnss,e,s des Au,gshurger Religionsfriec1erus, und
der Einfü.i'hrung der Reformatiion in den ei:rnz,elnen
Städten ,SJind aUerdiings mit groß,em Aufwand wn:d
unter zahlrekher Gottesdienst- und Aben.dina'hls.he­
t.efügung gefeiert wor,den, und zwar bis zum Ende
des 18. J a:hrhunderts meisterus dr.eitli_gig (garuz ent­
sprecherud den 3 größten Festen des Kirachenjah.res,
·die ebenfalls �eithin dr-eitägig, d. h. mit einem an
aU.en 3 Festtagen voll ausgefüllten Plan an Gottes­
di,ensten und Andachten, gef.etert wurdein�. Im, 19.
Jahrhundert wurden die Refor.m.at1on,s.jubiläen mei­
stens zweitägig, später nur noch eintägi,g gehalt.en.
Die fri.üher so große Zahl an Go1te-s1dienst,en un:d
Anid&chten wu11de mehr un,d mehr dur.ch säkular-e
Reformaii<msf.estfei,ern erset'Zt; beison,der-e Reformati­
onsfe-stschuligottesdienst,e, zu den,en di,e SchulklaS&en
@esohiossen hingeführt wer.den, und Kir,dhenkoin.z.erte
werden weitlhin ühli.ch. Dte im Ju.heljahr 1917 vie­
lerorts geplanten „Lutiherfestspiele" a:uf den Theater­
.bühnen 'konnten -durch die Krieigisverhältnisse viiel­
fa.oh n1cht verwirkliicht wer.den. Seit dies.er Zeit
mehren si,eh a1,1ich die kriti,s,chen Außeru:n,g,en, über
den Wert <ler · ,Reformationsfei,ern ühenhaupt. Der
lut:h-erische Pastor Heinrkh Han s e  n gibt in die,s,em
Juhelja;hr sei1'le 95 „Thesen" herau,s., in de.nen es
u. a. heißt (deutsch über-setzt): .,Der Protestantismus
'hat keinen Grund Jubiläum zu feiern, wohl aber, in
Sack und in der Asdhe Buße zu tiu:n .. • • Die Re­
formation kann mit Fug und Recht eine Deforma­
tion genannt werden, weil ihre gutgemeinten- Bestre­
buTIJgen zum größten Teil mißraten s-i:n.d . . . Die
Signatur des jetzigen ProtestantismUG iist, Ma&senab­
fall und vereinzelte glä:uhiJge Kreise und Indi.vidue,n;
allgemeiner Unglaube unid ein Rest von Gläubige,n,;
allgemeiner Tod und einzelne Lehensfunlken" (2,, 4.
und 13. T.hes.e). Auch wenn sol,che Sät1ze als über-
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spüzt g,elien müssen, so werden wir do,ch im Hin­
blick auf da,s Jubiläum im Jahre 1967 ni,cht ver­
gessen dürfen, worurrn matn im 17. unid 18. Jahrhun­
dert noeh sehr wohl gewußt hat, claß evan,gelische 
,,Da:nck-Tag,e zuglei,clh aiuch wahre ernsfüche B11ß­
Tage seyn und heissen" (G e r b e r, a.-a.O., S. 568). 

2) Zum Predigtt.ext, Als Predigtt,ext am fteformati­
onsf.est 1967 ist S!owdhl Johannes 2, 13-22 als, auch
die frülher gern v,erwen1det,e Perikope Matthäus 5,
1-10 (das alte Ev-angelium des Allerheiliigenfestes)
vo11geschla,ge:n w,orden. Beide T,ext,e sind als Refor­
mationsf.esttexte gleich alt; denn sie sirnd enst durch
di,e Eisena,cher Periikopenor,dnunig von .1896 , di,e
na,ch einem Jahrhundert litur,g�sc'hen VerfaUes dem
Reformattorusfest doch einen ei1g1en.ständig,en Charak­
ter aJ,s -evan,gelischen Festt,aig ilm Kirchenjahr s.khem
wollte, cHesem Festtag zugewiesen worden. Zu.vor
war es weithin Sa.ehe der jeweililgen Kon,s,istoriern,
die ·am Reformationsfest als Lesurugen und Predigt­
texte in Frnge kommenden. Perikopen· auS1z.u:wählen,
wobei etwa in Leip:zilg ilm 18. Ja,hrhundert meisterns
2. T:h,es•s,alornicher 2, 3- 8 aLs Epi1st,el und Offenba­
rung 14, 6-8 als Evangeliu1m v,erordnet wurde.' Nur
für diesen einen Sonn- hzw. Festtarg inn Kirchenjahr
durfte bis um 1800 da,s Konsisitori,um den Predigt­
text bestimmen - biis dailrin wurde ja stets alljähr­
lich im Hauptgott,esdi,enst über das alte Evarngelirnm
des Tages, gepredigt - , und es verordnete dazrn häu­
fig Texte aus den Ps,almen, so etwa 1727 Psalm 85,
6-8 oder 1735 Psalm 80, 15-20. Als der 31. Ok­
tober 1734 auf den 19. Sonntag ruac:h Trinitatis fiel,
WU11de als Predigtt-ext das Evarngelr.um dieses Tages
(Matthäus 9, 1-8) bestimmt - wi-ederuim eiru deut­
liches Zeichen dafür, wie weni1g ei.genstäniclig das
Reformati,onsfest -damals nocJ1 war. Nachdem mm
bei der liturgisohen Ne-rnordnung unseres gottes,dLenst­
liahen Lebens von der Lut:heriischen Liturgischen K,on­
fenenz -der 1. November als „Gedeniha,g der Heili­
gen" mit dem alten Evangelium Mattihäus 5, 1-10
als zurüakzu,gewinnerndes Ziel fest irus Auge gefaßt
wor,den itSt, sollte ,man nun <1.uch, um zu einer ein­
heitJi.ahen Praxis zu -gelangen, au1f di,e:sen Text als
möglichen Pr,edigttext :der Textrethe, in der sornst
die alt,en Evangelien beharndelt werden, v-erzichte:n
und nur ·a:uf fohannes 2, 13-22 - ,s,o,w,ohl v,on ,der
VELKD als .auch von der E KU aLs Evangelium des
Reformati,onsf.esttages bestimmt - zurückgreifen.

3) Literaturhinweis,e, Neben den he:kannte:n Kom­
ment,ar,en, deren Exegese ·zu Uns,er,er Pertkope hi,er
vorau,s,ge5;etzt wird, :sei zur Meditatii0n1Sihilfe bes,on­
der,s aufmerksam gemacht auf die do,gmat1scihe Exe­
rg,ese von Peter B r  u n n er (in: Leiturgi,a, Band I.
Kassel 1954, S. 144 ff.) sowie auf die Predigtmedi­
tationen von WilheLm S t ä h I i n  (Prndigt'hilfen,
Barnd 1, Kasse 1 1958, S. 366 ff.), Günther Dehn
(in, Georg füchholz „Herr, tue meine Lippen auf',
Band 3, Wuppertal-Banmen 1957, S. 480'ff.), Ernst
K ä s e illl a n  n (in: Göttinger Predigtmeditatione:rn
1955, S. 250'ff.l. und Johann H«ar (in, Göttinger
Pr,edi,gtmeditati,onen 1961 , S. 279 ff.), ferner auf „Da,.s 

Johannes-Evangelium und di.e Gegenwart" vo!Il Wal­
ter B ü J,ck (Hamburg 1947, S. 19 ff) und „Die
Herrli,chkeit des Gottes5;ohnes" von Theodor J ä -
n i,ck e (Berlin-Bielefeld 1949 , S. 42 ff.). Martin

Lu t ,h er hat über unseren Text in fortlaufender 
Re_ihe an drei Sonnabenden de:s Jahres 1538 gepre­
digt, ;u nd zwar am 9. Februar über die Verse 13-16., 
a:m 23. Februar über V.eris 17 und ,am 2. Märn über 
die Ver.se 18 -22 (v,gl. Erwin Mülha_up t  „Martin 
Lut.heris EvangeHen-Auslegung", 4. Teil, Göttingen 
1954, S. 112 ff.). An praktis-chen Ausleigung.en der 
Gegenwart sei vor allem die aufrüttelnde Predigt 
von Walter L ü t h i (in, Johannes, da,s vierte Evan­
gelium, ausgelegt für die Gemein:de, Basd 1942, 
S. 38 ff.) genannt.

II. 

Z u r M e ,d i l a t .i o n. 

1) An der Tatsache, daß die Te1mpelreinigung Ge­
g�stand der Berichterstattung in sänntlichen vier
Bvangel.ien i:st, wird offenkundig, daß die Urchri­
�tenheit da,s Ereiignis der Te.mpelreinigung als, ein
sehr zentrales- _im Wirken Je.su verstan,den hat. Alle
vier Evangelisten sind sich aber in ihrem Zeugnis
darin einig, daß Jesus den Tempel selbist, das Zen­
trum kultis,chen Lebens im cliaunaligen Lsr.a.el, nicht
beseitigt wissen will. Auch wenn die Zeit kom­
men wird, wo „nicht -ein Stein auf dem andern.
bleihen wird" (Mark 13, 2), so ilst urud bleibt der
Tempel trot·z der Schändung und Entweihung durch
Händier- und Krämergei,st da-eh „Gotteshaus". Es
i,st das „Haus des V,at,ers" (V.· 16), und, Jesus
kämpft darum, daß es „wirkliioh s,eines Vaters Haus
und ni,cht irgend etwais aniclerns sei, arnch nicht da!S
Haus irgendwdcher numinoser Machtgefühle und
Stimmungen, sondern eben da,s Hauis se�ne•s Vaters"
(W. Stäihlin). Damit wird aber gJ.e1chz1eitig von Je­
sus bestätigt, daß di,e1s,es Hal\is in bes,oncler-er Wei1s,e1 

Ort der Ge&enw.art Gottes iist o,der do,ch zumindest'
sein soll (vgl. au.eh Matt'h. 23, 21 , w,o Jesus, das,
Wohnen GoHes im T,empel voraus,setztl. Darin ist
J esu Hochschätzung des Tempel,s begründet, und nur
deshalb weiß er sich zur Reinigung dieser Stätte
gerufen. Er kann und will die Entweithiumg dieses
Gcittes;hau,ses nicht dulden. Bs iist „heiliger Zorn",
der fosrns zur Tat- sdueiten läßt. Bs geht ihm um
die Ehre des Vaters, die er entsc.heidend anigetatStet
sieht. Es ist ,d,i,e Tempelreintgung zunächst :ein
Kampf -um die Elue Gott.es.

2) Der Tempel Gottes ist allerdlirngs ni,cht um Got­
tes, sondern um des Meruschen _wilJ.en da; denn
Gott braucht für sich natürlich ,ke:ine irdiis,ch.en Wohn­
stätten. Gottes Gegenwart ist au,c_h nii,cht an das
Heiligtum in Jerus.aJ.em gebunden. Es wäre vermes­
sen und gefä,hrJi.ch, wollt,e man s1iich auf· den Tem­
pel wie a1uf ,,,eine steinerne Garanti.e der Gottes­
gegenwart" (Ei,chrodtl •sel!bstsi,cher verlaS1sen. Die Ge­
genwart Gottes kann a 1ufhör.en, und sie hört ga,n,z
offemsi,chtlich dort auf, w,o der T,empel 2Jum „Kauf­
haus" wird. Ja, worin besteht di,e Entheili!gung des
Gotteshauses, wa.s macht den Tempel Go.tte1s '.l!Uill 

„KM1fäaus "? - Auch wenn der Opf,er�lienst Israels
seinem Ur,sprung na,ch „eine gnädige ErlaJUJbITTis, und
eine Gnaidenanordmm:g Gottes., nicht eill1 w�m Men­
schen in eigener VoUma,cht unt,ernommenie,s Werk"
(P. Brunner) war, und aiuch di,e T:empelr,eini,gung Je­
rsu auf dem Tempelplatz (äußeren Vorhof) spielt,
das ganze Geschäftstreiben als,o vom Tempelinneren
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selbst fern.gehalten wurde, so wur,de doc'h duz,c'h den 
mer'kantil,en Betrieb in den Vorräumen der g,an:zie 
K-ult, di� ganz.e Frömmit!Jkeit in entischeiiden,dem Ma­
ße bestimmt, ja I.etztli.ch sinnentfr.emdet. Wo der
Krämergeist l.ebendig ist uil!d 'dais Ges,chäftsleben, mit
dem notwendi:g,erweise aiucl1 da,s Feilschen und Be­
trügen venburnden: iJst; behernsc'hend 'ms BHokfeld
rückt, da stel1t eben 'der Mensch mit ,seiner Leistung
und seinen W,erken im Mitt.elpun:kt ,des Gesqhehellis,
da sind die GmncUagen uilld Vor,aiuSJsetzungen der
Frömmigkeit anthropol,ogiisch bestilmmt. Hier hängt
der l<;ult und d1e Frömmt�keit entscheidend von dem
ab, WBIS der Men,sch leistet ,und vollbringt. Di,eser
egozentrischen Halt,ung entspriicht deI11n MIich die ty­
pische Rea;'lction der „Juden" in Ver,s 20, .. Ni,cht ,das
Geheiimni,s des Temp.eI,s, nkht Gottes Gegenwart in
ihm, sondern ihr,e atlheit,same Le1stung 2:ur Verherr­
lichung des Tempels halten si,e Jesiu v.or·· (Schlatt.er).
Wo ,aber der Mensch sich <lunch seine Lei:stunge11
und Opferg.ahen die Gu111st Gottes .zu „erkaufen"
sucht, da wird das 'GotteshaJus 2:ll!IIl „Kau:fhaius··.
Dem vierten Evan1gdisten ziu.folge wendet ,sich J.es,us,
offenbar nkht nur g,eg.eri 'die Entarfu.mg ,des Ha1I1-
de1sbetri.ebes im Tempe1bezirk, ·sondern dll!gegen, daß
an ,dies,em Ort üherhaupt Handel ,getriehen wird (das
li<�gt in der Definition „K.a,ufha.lllS" fun Unterschii,ed
1zur Bezeichnung .bei 'den Syooptiik.ern, die VOIIl einer
.. Räuber,höhlie" spr.echen, beschlossen; ·vgl. ,a,u,ch Ma11k.
1 1. 16: . ,. . . . · und ließ ni.ch t zu, daß j,eman,d etwas
dul"ch den Tempel 'trüige"l. Na.eh den .synoptilSlchen
Par.alle1en soll der Tempel ein „Benhaoo" ,sein, da&
heißt eine Stätte rechter Aruhetunig. Da.ß bei Johan­
nes dieser Begriff nkht v.erwenidet, statt des,s,en aiber
vom „Haus des Vater.s'' gespr.oahen ·wir,d; iist sach­
lich hes,ser untd unimißverstänidUdher. Au,ch wenn
da1s Gebet der Gemeinde und des Bini2ielnien. letzt­
lich ein „Geschenk" ist, so liegt doch 'behn Akt des
Betens die Aktivität 'ganz aruf Sei<ten des Mens,chen,
Daß a:ber im Gott,es,haus die entscheiden.de Aktivi­
tät von Gott lmsg,eht, daß Er .,der eiigentli.che Herr
cli,eser Stätte ist und 7JU bl.eiiben hait, solltie auch
schon di,e Definfüon erkermbar mach.ein. Wir. wer­
den also dem vi,erten Evangeli,sten IllUI folgoo, kön° 

nen, wenn ,er vom „Heiuse des Vate11s" spricht unldi
oomit kenntlich macht, u.m, wen es siich ennschcidend
,handelt u'Illd worum skh aHes ,.,d:r,eht" in di,esem
Haiuse. ,.Hiier wil"d nichtJs ,erhandelt, sondern Mer
wird g.es.chenkt. Gott gibt, und dier Men,s,ch antwor-

- tet darauf mit Dan'lc und Alllb,etuI11g'' (G. Dehn:>,
Rechte Frömmig'lc,eit 1e:bt aUeiil davon, w.ais Gott
schenki und tut. Im Gottes'haiu,s stehit aHein Gott
als der Schenkende im Mittelpunkt des Gesc'heh.erus.
Wenn J.esus .alle Händler un1cl Wechsler mit der ge­
isailllten Ware aus dem Tempe1hezink ihinaustreiibt
urnd cliahei mit größter Ra,dtka:lität . vonge\ht, inde:m er
,sel,bst „,den Wechslern 'das Geld verschfüte:te · Uilicl

die ·Tisch,e umstieß" (V. 15), dann .driillgt er damit
, auf cli,e \,ViederbersteUung 'der rechten Fröimmiigkeit, 

dann geht· ,es ihm um die „Reinheit" •der Frömmig­
keit, einer Frömmigkeit, 'die nicht mehr ,dur,ch Opfer 
und Lei,stiungen des· Mernschen geprägt i!st, sondern 
ganz von der Gn.a-dengegenwart Gottes leiht. 

3) Je:su Handeln i.m Tempel kann IllUI al,s messia­
ni,sches verst.anden wer,den.; wer hatte denn s,onst als

--------------------

Einzelner aiuf ,einem so weiten lJlllüiberskhfüchen, 
P,latz, wi-e es der Tempel,platz .in Jemsailem dar­
,st.ellte, ,eine umfangreiche Reimgung durchfüht:en 
:können, ohne auf wirk.samen Widerstairucl Zlll stoß,en? 
Es war di,es doch ,ein unerhörter fünigriff in, die Be­
fugnisse der T,ernpel,belhörden. Hier muß doch et­
was von foS'u Vollmacht deutlich g,ewm,den sein, so 
,daß die. .bei Johann,es sich an die Tempefreinigung 
anschließende Erörterung der Voll,ma,dhbsifra,g,e durch­
aus ,sinnvoll am PLatz,e i,st (W. Stä'hlin unid G. De'hn 
Ji.ehandeln in ihrer Meditation die Vense 18 ff. 
nicht!). Es ist Lohmey,er zuzU1Stim1n,en, wenn, er in 
seinem Marku.s-Komment.ar zur Perikope sagt, .,We-r 
so handelt, ist der eschato1ugische Herr und Hüter 
des T,emp,els,, der sich d,amit gegen die g,e�enwärti­
,gen Henien erhebt" (Lo'hmeyer stellt claselhs.t fest. 
·daß ... auf .dem Boden des Tempels ,nur der Prie�
·st.er handeln und hefe'hl.en ka:nm('). Dies, aber be­
•darf einer i<Iar,stiellrung (vgl. in diesem Zu,s,ammen­
ihang aiuch die BeriJchte11Stattu:ng bei Matthäus: Un­
mittelhar der Tempelr,einilgiung v,o:mmf geht Jesu tri­
umphal.er Einzug in Jerusa1em, und nach der Tem­
pelreinigung wird J,esuis weien sein.er Handlungs.
weise und des, Hosianna-Ruf.e.s de\S Volkes zur Rede
,g;estelltl. Das Jesus in Verhmdung mit c1er Tempel­
reini:giung zumindest gelehrt hat, wir,d .bei Markus, 
und Lukas ausdrückli,oh •erwähnt. Während Lukas
unmitt.e:lbar nach dem Beri,cht der Tempelreinigunrg
di.e FeststeUung anschließt „un,d er leihrte täglich im.
Te<mpel" (19, 47), bildet hei MarklliS J,es,u Lethre .im

· Tempel überllumpt den :,;w,eiten Teil der P,erik:ope
von der Tempelreiniguillg 01. 17), wohei rues,e Le'hr,e
- der Zusammenhang macht dies,e Schlußfolgerung
1ger.ac!Jezu notw·eI11dig - den Tempel zum Gegenstand
•der Erör�eru11;g gemacllt haben wird. Uber den In­
halt di,es,er Le'hre - wir könnt,en auch Predigt 1,,agen
- erfahren wir nur ,etwas heillll vi,e-rten Evangelisten.
.aner-din1�s auch Mer nur weni1g, a1her immerhin Ent­
isc.heidendes (V. 19-21; ganz gewiß dürft,e solche
Lehre Je.su viel auisführlicher gewes.en sein und! mög­
licherwei,se eine ganz,e Reihe von Fragen .aufgewor­
fen haben). Auch Marku1S meint hedchten zu müs-
1sen, daß „alles VoLk erschrocken war üb.er seine
Lehre" 01, 18). Wte gew.altig, ja doppeisinnig und
räts.elvoll Jesu Lehre gewesen i.JSt, wird nicht nu,r
daran- deutlich, daß Jesu Geigner das Temp,elwort
(V. 19) völlig mißv.ez,st,e!hen (V. 20), sondern, .auch
dara.n, .d,aß ,s,e1bist den Jüng,ern ,ein volles Verständnis
de& Verkündigten erst nach der Auferstclmn,g Jes'li
.aufging (V. 22). Wenn man heden.kt, daß sich im
fohannesevang-elium ,an zahlr.eichen Stellen „doppel­
,deutige Ausclri.i\::ke finden, · di-e denn O!herfläohliichen
Blick ,e1n unlösliares Rätsel aufgehen und erst dem
,Seheinde1f, DurchschaU1en<len und Wiss,ooden ihren
tiefen Sinn enthüUen" (Wilhelm Stählim.: Das jo-
1hanneische Den1ken, Wfüen 1954, S. 18. Stählin
,spricht von einem ;;i�inan.der von. Vo11dergmrid
tmd Hintergrund, von sichth.arer . LeihUcliil�eit ·un,tl
Off.enibarung des sch1ec'hthin Urusiioh.tbar,en um,d Jen­
s,eitigen" al,s einem „Stilgesetz ·de:s }oihann,es-Ev,a:nge­
liu,m,s") und daß auch s:Chon in der apostolischen 
Oberlieferung das Tempelwort Je,s,u „v,er.scMeden in-

. terpretiert worden" i:st, .,!luf den .es,chatologisch,ep, 
Tempel. auf die chrii.stlic'he Gemeinde, auf den Leib 
Jesu" (Ph. Vielhauer: Oiikodomo, Diissertati,o,n Hei-
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delherg 1939, S. 69), s,o werde:ri wir von vornherein 
mit der Mögli,chikeit eioner beaib,si,ehH,gten Doppel­
oder Mehr-deutigkeit des W.ortes rechnen. und daher 
auf di,e Festigung nur einer Sinon,deutU1I1.g des Tetm­
pdwort,e,s v,erzichten müssen. Peter BrunneT hat 
d.arauf . hingewioesen, daß in der apoistiolischen Uher­
liefemng dais T,empelwort Jesu trotz cler verschiede­
nen Deutung EID Grunide doch einen einheitlichen
Si:nn hat.

4) Indem Jesus mit seinem Angriff .amf die Enthei­
ligung ides Tempels ,diesen radikal von jeglicl-imn
Handel reinigt und damit die Voraiu,ss-etzungen zur
Aufr-echterhaltu:ng p:es · OpferdielllStes in Jerusale'ln
.zenstört, · taistet er diesen· Gottesd,ienst an. Mit der
Tempelr,einigung -entzieht J esuis dem herkömmlichen
Gottesdienst ,dd,e Möglichkeit des Opfers, (a:uc!h wenn
dies· nur für den ,einen ToBJg �utraf, s-n w,air doch
damit Ung,eiheuerüches geschehen: denn das versöh­
n,ende Geschehen i,m Tempel durfte nic'ht u'!lt.erbro­
c,hen w,erden, so daß das . Opfer unaibläS1S.i,g c\arge­
hr.aoht werden mußte). Damit wei•st der Ev.ar1gelisit
aber erneut, wenn a-uoh hier iI11dir,etkt, auf das „La,mm
Gott,es" ;hin, ,,weI.ches der Welt Sünde trägt" -
zw,etrnal here,its im ersten Kapitel deis Evan@elill1IX1S
betont (1, 29 und 36). Jes.us selbst ist das Lamm
Gottes, mit dessen Oprerung am Kreu� - sobon

· V,er:s. 17 ist ,ein Vor,bl,1qk auf das P,rusis1ons,ges,ahehen,
d>a!S Ganze des, Wir/kens Jesu ist ins Au,ge �efaßt,
Sein Eifer wird ihn in den Tod führen (Bulturnmn)
� Gott Genüge g.etan und alles weiter-e Opfer a'llif­
,g,eihoben ist. Weil der „eschatologi,sche Volle'nder
aUer Heilswege Gottes gekommen" �st, deshalb i.st
„der Opfer-Äon. zu Ende . . . Wo der Sohn Gottes
ens.oheint, · auf dem Gottes W,olhlgefaUen ruht, 1st
der Opfordiemst Ismelos gruruds,ät,zli.cih außeT Kwft
•gesetzt. Der Tempelgottesdienist und _alLes,, was da­
mit .zusammenhängt, di,e ganze kultisah-rituelle· Ge­
setzHohkeit, stinbt am Messtais"• (Peter Brunn-er). In
,diesem Zu.sammen:harug sei a.uooh auf den „Rahmen,"
der Perikope, der .bei Joh,romes nJemal,s als etwas
Zufälliges oder Belangloses aniztDSeb.en. iist, hin,geliie­
sen. Die Erwähnung 'des PaSS1ahf�stes (Vers 13 tmd
23) gehört ja zu den EigentiümHiahikeiten des vierten
Evangeliums '.(vgl.' weiter 6, 4; 11, 55: 12, 1: 13, I:
18, 28 und 39i 19, 14). Wie eher Johannes mii
Paul11.1JS und Petrus .im _ge'kreiuzjgten Christus dais Pas­

sahlamm der Christenheit sieht (Joh. 19, 36; 1. Kor.
5, 7: I. Petr. 1, 18 f.), !SO ,schwingen jn der bJ,oßen
Erwähnung 'des Passa'h:fo.stes sc:hon die Zentr,al,gedan­
ken_ dieses Festes, :näin1i,qh Versöhnung ·tJ1nd Erlösung
(vgl. dazu Otto • Proooks.ch, Passah UI11d Aihendimahl.
in „Vom Sahament .des Altars", Leipzig 1941, S.
11-25), die in Jesus Christus- niun ihre höchste Er�
föllung "finden, mit (bezek.hne:niderweise' ,steht cUe
nächste Erwähnung des_ Passahfostes gerade in der
Geschicht,e von der Speisung der 5000, 'die ja bei
Johannes auf das HeiliJge Ahendma'hl he2iogen ist).
Es .gilt in der Tai: ,,Hi,er .Lst mehr als ,der Tempel"
<Matth. 12, 6). Aber dieser Christus lehrt ilIIl Tem­
pel, auch und gera,de na,ch der Reinägung · desselben!
Was der Tempel vermitteln wollte, die Gn,a,denge­
genwart Gottes, das findet in Jesus d1e konkre·teste
Erfüllun:g: In Ihm ist der lebendige Gott -selber da,
leibhaftig gegenwärtig. D.a•init verliert, aber nun der

Tempel in Jerusalem gnmdsät,zlioh seine Bedeuturng. 
Der si,cl1thar,e, bereits dem Unte11gang geweihte Tem­
pel - .bei Lukas steht die Wei.c.sagung vom '.fempel­
untergang 1unmitt-elhar vor der Perikope von der 
Ternpelreinigung - wird zum Glei,ohnis für den 
neuen, ,den eigentli.chen· Tempel Gottes unter eilen 
.Mens,ohen, den Leih Chrilsii. Dieser I T.empel ist 
sc,hon jetzt da. Dieser neue Tempel _ist Qhrisirns. 
Er ist die Ge·genwart Goties unt�r den Mens•ohen. 
Diese Geg.enwart :he.bt auch nfoht :das Kreiwz au:f 
Golgatha auf. ,,Gerade durch sein;00 Tod, aoo sei­
nem zer.brochenen Leib, wird dieser eschatologisch­
neue Tempel· -zur Erscheinung kommen,. Die escha­
tologisohe Selhstvergege'Ilwärtigung Gottes in dem 
Mensohsein J esu hört im Tode J esu nicht aiuf. Darum 
hört au,c-h das Menschisein Jesu mit Jesu Tod nicht 
auf. Im Gegenteil, in ,der Alllil!rste'hun,g wird -es, in 
einer unfaßlichen Weise zum Gefäß der re,alen Ge­
genwart Gottes" (P. Brunner). 

5) Wäihrenid das neue Gottesvolik in Tod und Auf­
erstehung J esu die Basis seiner Existell!Z hat und,
nachdem der alttestamentliche Opfe:rgottesdien.st auf­
gehoben ist, aus dem Tode und der Auferstehung
Christi lebt. das, heißt die Gegenwart und Leibw.er­
dung Christi im Gottesd.ioenst, besonders in deT 'fis,ch­
gemeirisC'haft des Heiligen Ahen�1es erfährt. ver­
harren die „Juden" (V. 18) im Ur.glauben. · Der vier­
te Ev,angelist hat, wenn er von den· J udiein, spriC'ht,
immer den Ung1a.uben vor Au,gen, de•r s;i,C'h gegen
dien Messias Gottes verschließt. · Mit ihrer Forde­
rung eines „Zekhens" (V. 18), dias den Bew,e1s für
die füchtigkeit von Jesu Vor-gehen liefern soll, ver­
ikörpem sie die Haltung des Ull{lla.uben,s. Sie wol­
len letztlich schauen, ni,cht g{acl>en. Wenn aiber
schon die Juden hier a1s Vertreter c.ie•s Ungla1uihens,
gesehen werden, so kommt doch in ihre,r Fr.a,�e nkht
nur der typisch jüc:lische Stiarudviuinikf (vgl. auch 1.
Kor. 1, 22) zum Ausdruck, sornde,rn -er i,s.� ,,i111, dieser
Hin.si, cht der allgemein menschliiche, der Unglauhe
fragt nach einem ,seme.ion', auf das- hin er es wag,en
könne zu glauben, wie es 6, 30 deutlich aus,gespro­
-chen i.st" (Buhmann). Der geäuß;erte Wunsch ist
zwar durchaus . verständlich. Immer wieder sucht

·1 der Me.n,s.ch n,a,ch Zeichen .und WIUJllderm und auch
Jesus tat solche Zeichen, die den 'Glauib.en. stärkten
(2, 11: 11, 42), ja im unmätteLbaren Ansichl:uß an
unser-e Perikope heißt es sogar, daß vte1e an ihn
glauJ:iten, ,,da ,sie. die Zeichen s,ahen. di,e, er ta.t"'
(2, 23). A,ber es wird dann schon '.in den darauf­
folgenden Versen (2, 24 unid 25•) deutlich, daß der
allein am Zetchen entstandene Glaube kein rechter
Glaube ist - Jesus vertraut sich denen, d.i:e so an
ihn glauben, jederufalls nicht a:n.. Sehr schön sagt
B.uhmann: ,,Ein Le•gitim.ations.:lleic-hen, .a:urf das hin
man ohne Wagnis,, ohne Einsatz der Per-son,, Jesus
aner:k,ennen könnt:e, wird abgewie:sen:,_ Das· beglau­
bigende Wunder selbst ist ja noch längst nicht des 
Rätsels Lösung; denn aueh bei der Be,gegn.ung mit 
dem Wunder kommt der Mensch UIIIl die persön­
liche Euts,chetdung zwischen Gla1uben und Unglau­
ben zu wäih1en, nicht hei:µm. Der Unglaube entzieht 
sich selbst den, offenbaren Wundern und Zeichen 
immer wieder mit oft fadensdhe:in,i,gen. Begründungen, 
(vgl. etwa Matilh. 12, 24; 2. Mos,e 7, 11 zufolge 
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rec'hnet auch das Judentum mit Wundern, die Picht 
göttliahen, sonderi:t dämonIBchen Ur,sprungs sind). 
Nun gibt Jesus allerdi�s aiuf die iihm gestellte Frage 
eine Antwort (V. 19), die den Aruspruah der Frage 
formal erfü11t. Aber diese Antwort ist keine ratio­
nal klare, j-ederrnann einleu,ch1'ende Erklärung und 
Belehrung, s,orndern V.erkiindigung, die aUer Diskus­
sion enthoben ist. die ,entwe,c1er ,,ergrHfon" und v,er­
s1anc1en wird ocler Ablehnung ,erfährt, die niicht im­
mer neue Erört,erungen üher das niaht verstandenje 
Problem· n,a,ch sich zi.eht, SOilldem sofort zur Ent­
scheidung mft. Auch Jesu JüI11ger haben die W.orbe 
ihr.es Mei.ster,s nicht gl.ei1ch verstanden, aber sie sind 
,am Wort,e Jesu „iclrangebliehen", unid ,�enau :das wird 

• !hier unter Gla.ube ver,standen (V. 22), .,PiBtieuein;"
und „Pisti,s" meint im Neiµ-en Testaiment primär ,,.d�e
Annalhrne ,des chri,stli,chen Kery�a" und -damit den
„HeHsg1auben, der ,si,ch Gottes in Chri.stilllS gewirktes
Heilswer'k anerkennen1d zu eiigen maaht" (&vHmaJlJil
im „The:ol,ogis-chen Wörterhu,ch :zJuan Neuen Testa­
ment", B'and 6, S. 209, ferner S. 224 · f., wonacih
gerade bei Johanne..s „p1steuein" .,in dem gem,em­
dhri,stli,cihen Sinne al,s die Annahme der ohristlicheiru
Botschaft von Jes�s" verstaniden wird, ja wie in
diesem Begriff bei fohiannes beides rusammenfällt,
,,dem verkündigenden J esru,s bizw. seinem Wort, se:i­
nen Worten Glauben schenken" Ulilld „an detn ver-
1kündlgten Jesiu,s glai1.11ben"i weil „dm Kerygma 1der
Ver.kündigte ,selber begegnet 'Uilld 11edet", desihialli kann
.,pist.euiein" und „,ailmucin" gleiohibedeut•en,d sein:
.,An ihn· gJ,&uhen'' iist s,ovi,eI wie „zu fhm kommen",
„ihn uufoe'hinen", ,.ihn lfohen"). Weil cti,e Jün1ger
bei J.es'll:S. un,d unter seiner Verkü:ncliiigun1g bliiehelll, -
v:gl. Jo:hannes 8, '31: Das Glaiuibien :muß zu einem

· .,Bleihen in Seine·m Wort" weroen -, :gmg ihnen
schließlich (nach der ku,fer..stelruI11g) das Geheimnis
des Tempelwortes a,uf, und zwar fand i'hr Glaube
- so wird es in Vens 122 aru.sdrüakliidh ibetont - die
doppelte Stüttze im Worte Jesu und .in der Heiligen
Schrift. So laititet di<e Antwmt auf die Zeiichenfoi-.
derung im Grunde s,chHcht und einfoch: Jesus Chri­
stu,s s,elher und Er ganz al1ein i,st das Zekhen, das
geg,eb,en. wird. Suchet kein arudereis, suchet Ilm p,l­
l.ein, · hör,et Sein Wo.rt allein!

III. 

Z'tlr P re,d igt. 
Heinridh Bor nk.am m hat von einem ,,weltgescMcht­
liohen Sinn der 95 Thesen" Martin Luthe.rs gespro­
chen (Luthers Ge1stige Welt, Gfü.ei:-sloh 1953, Seite 
49 ff.), 'Und sie sind in. der T.at „m�r a1s ein Do­
kument aUJs einem :bestimmten g,eschichtlichen Au­
genhHck, sie sinid ein gewalhlges Präludium -evauge­
lisdher Wahrheit, in dem die Motive de.r k,ommen­
den Verkündigung Lut:her,s schon aufklingen". Im 
Hinblick auf diese Tatisaic'he werden wir im Gott-es­
<lienst des ·Refor.matoon:sj'lllhiläums· stä.r.ker als· sonst 
in den Reformatoonsfestgottesdiensten mif Lutiher und 
das für un�er,e Kirc'h,e so :bedeuf!eillde Er.ei,gni:s des 
Thes-eruaI11schl11Jgs .zu spr,echen kommen dürfen, ohne 
der Gefähr zu unterliegen, Luther statt diie Schri.ft 
zu predi,g,en. Dem Geschehen des Jahres 1517 wer­
den wir a:ber rrur dann �erec'ht, wenn �uch wir uns 
wir-klich zur ß u ß e , zur Re f o r im a t i o n gerufen 

wissen. Auch wenn da,s Wort Buße im Predi,gttext 
niicht v-0r;l<.,ommt, s,o tst doch die Saiche da! D�r 
Text ist geradezu „erfüllt von Kampfgeist. Hiier 
wird die Gemeinde ni,cht getröstet, sondern gemahnt, 
nicht her1,11higt, sondern in Unruhe veIJSetzt, n.iicht in 
ihrem Besitz selig gesprochen, sondern zur Retneir­
haltung und zu neuer Gewinnung •des Beisitzes, auf­
gefordert", so daß in der V e11kündLgung üiher di eisen 
Text ,.,etw.ais von dtesem Kampfgei,st zu .spüren se:i:n 
muß" und „eine solche Predigt niJ9ht ohne· Angriff 
sein kann" (Dehn). Aiher wer wird angegriffen:? • 
Nicht die katholische Ki<rche, nicht ,eine 7lwei.felhafte . 
Theol,ogie, nicht ir.ge'Il!deitne Weltanoohauung. Di.e An­
gegriffen,en sind, wenn wir da,s Wort 'der Schrift 
recht hör-en, imi.ner wir ·seLb..st, die Predi.§er des 
Evangdi:u!IllS, 1st unsere Kirche, sürnd tm.ser-e „luthe­
rilschen" Gemeinden u111d aUe i:hre Glieder. Sind 
wir gepackt von der Notwendigkeit ständiger Fort­
dauer der Reformati,on? 
Entspr,echencl den drei Hauptthemen uns,er,es T,extes 
- Gotuesha:us, GotteSJdienst, Gla1U1he - wird der Buß­
ruf :mr Reformation auch in dr,eifacher Wei.se laut
werden müssen: Es muß lllll!S immer wieder um di.e
Erne.uerung .unserer Kirche gehen, woibei unter „Kir­
che" nicht nur das hau.Uche Zentrum uru;,erer Ge�
me.inden ins Auge gefaßt ist, sondern vor allem
a:uch das im Gohie-shalUJS siich sammelnde Gottesvolk
und cli!e Gru111,dlagen seiner Frö:mmii�eit angespro,
chen sind (vgl. Pulllkt 1 unid 2 der Medi1'ationi e&
geht mm die Apslegung der Verse 14-16 · und 20) .
Sodann muß ,e1s uns um cUe Erneuerung uns,eres Got­

tesdienst.es als dem Zentrum alles kir-ch.li,chen Le,hens
fortwährend zu tiun sein (vgl. Punkt 3 un:d 4 der
Meclitationi Mer geht e,s um -die Auslegung der V,er­
&e 13, 17, 19 und 2ll .. Erne1,4erung unser.es _Glau­
bens, Um dte.s-en Ruf, cLer nie verstummen d-:-rf,
wird ,es im , dritten Teil der PrecHgt gehen müssen
(vigl. PUillkt 5 der Meditation; hier sind die Verse 18

· und 22 amszul,e,�en).
Zum ersten Hauptt,eil, Freili.ch muß es un,s auch im­
mer wi.eder um das Gottesl:1iarns selibst gehen; deillll•
schon am Äußeren s-einer Gestialt, sdner Einriichtwng
und Pflege wi.rd unumwunden deutlich, von ,welchem
Geist dte Gemeinde erfüllt iJSt. Emeuem111g der Ki-r­
ehe - das heißt g,anz gewi.ß zue11st A,wstreiibung al-
1,es Krämer- und Händle11gei,stes, der dte Kirche für
peI1SönHche Geschäfte, zur DeJrnrierung eigener Wün­
s,che und Leist,ungen mißbr.atuchen will. Es muß UM
zu denken geben, daß trotz mancher Aillsätze bei
Luther die Theplogie der lutheri:schen Refomnatiion
nicht zu einer 'Reformation des Kir-chenrawnes ge­
führt hat, daß �ir heute trouz · vieler hoffnungsvoller
Amsätiz.e ilm moderrien Kirnhhau cloch ,,in der ei­
g,cntümHchen Situation stehen, daß di:e mocleme, rö­
misch�kail10lische Kirchernhatikunst sich in stärkerem
Muße alis die evangelische von der htsher herrachen-. 
den Tradition freigemacht hat und sich anregen läßt, 
frühchdstlj,chen V orhildern n.aich:zll]geheni", indem man 
etwa „dem Altar die Gestalt eines fr.ei:stehencloo 
Ti.sches giht", indem ,,,die .Ab,greIIIZJl]ng des Altarrau-
1rne,s vom Kirchenra-um der Laien mehr aing,edeutet als 
vollzogen wird'' und in,dern man „so,gar zu,weilen 
den Altar miUen. in · der Kirche aufgestellt hat" 
(Helge Ny im an n , Zur Theologie des . Kirchen.rau-
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mes, in „Kunst urnd Kirche", Heft 1. Darmstadt 
1966, S. 3 ff. Der Verf. will zu einer „ernsthaften 
Dherprüfong des lutherischen Ki-richernrailllmes beitra­
gen. Lehrreich ist die BeobBJchtulllg, wie �it der be­
ginn,eruden und zuin,ehmenden FehLeintwi-ekhmg des 

· christlichen Gottesidienste-s zlllm Opfergott-esdi,ens-t
auch der Alt:ar - seine ullspriirngli.iche Bedeutung
wand,eln:d - aus der Mitt,e der Kirche an ein,s ihr.er
Enden urud schließli,ch in den .aib,gesperrten Chomn.1m
w:and,erf.e und· wie durch die damit venburuden,e I.so­
Herung des Volkes vorm AltJar die K,omm:unfon als
der· Höhepunkt und ,eigentliche Sinn des Abend­
mahls immer mehr zurücktrat. Heute Lst man in
der katholischen Kir.ehe ernsthaft .bemüht, diese Fehl­
entwicklun,g 7lur überwiniden. Bei der Meßfoier wird
j,etJzt in er.staunlich großem Maße der Mah/rcharaktC'l'
unter Zurüokdrängung -des Opfoncharnktel's betont.
W:eithin wird schon die Messe voim Priester zum
Volke hin, d. h. hinter dem Ahar, gefeiert, eben uin ·

die comm,uni,o zu, betonen). Bs kainn gan:z und gar
nicht als hefri-edigend angesehen wer.den, daß wir
tms,er•e Kirchenrenovieruilllgen urnd -n,eubtauten pri:mä,r
.unter ästhretischem unid ,kunsthjJstorilSlchem (staitt the-o­
iogLschem) Aspekte durchführen, ja daß im Lehr­
ibetri-eh an den Theol,o,gi,schen Fakultäten -und Semi­
nar,en die „Theo1ogie des Kirchenra,llllilres" so ,giut w�e
k.eine Rolle spielt. Und diaJbei wickelt sich do,ch
ein w•esentli-cher Teil unser,e.s kirchUc'hen Leihens ·im
Gotteshra:use ab! Wahrlich, ,,Dieser Sp11Uch geht alle
Pr-edi,ger an, sie müsisen alle Eiferer um diaa Hlllus
Gott-es sein" (Luther zu 2, 17). UI11cl clie1ser Eifer
muß rentral theolo/!,isch .bestimmt sein. -c:- Da:s gilt
aher nun aiuch für d�s iun Gotteshal.16 sich sam­
melnde Gotiesv,o1k ünd · seine in diesem Ha:u1s1e un,d
auch sonst pr.a.ktizi,erte Frömmigkcit. Wozu k,ommen
wir überhaupt in dire Kir,che? Kann maini. gerade
auch im Hinbli,dk auf da1S Gotteshau:s., n,o,ch von
einer ,spezi,fi.sch protestantEsichen FrömmiJ�kei,t · spr,e­
chen und, w,enn ja, worin besteht sie, was ma:cht ihr
W-esen aus? Sin:d nicht ·di,e verschl01S1Senen Kirch-
1!ür,en an den Wochentagen und selhst .an· den Sonn­
tagen -ein ·er.schütternder Bew,eils dafür, w.� wenig 
uns (&er-aide uns -evarngelischen Chdsten) di,e J(irchiein 
bedeuten? Bs wäre sehr billilg; wollte man am Re­
formatironisfost im Bnustton der Diberzeugung (des 
Besitzer.st-0l2Jes, V. 20) darauf verweils,en, daß Luther 
mit der Ze11Störung des AMaßgedanikens ,,,z1.11gleich 
das Her�sii.i-dk der katholisdwn Frömmi•gkeit inner­
lich überwunden hat" (Bornikamm), Ulllid c1a.nn das 
sol-a fide !<>der das so1a gratia _gegen diese ;Elrömm.i,g­
kcit a:ussptel,en. Es gibt nach Luther Menschen, di,e 
„nicht wi.ssen, w.a-s das heißt: selig und gerettet seim 
es ·.sei denn, sie verstehen naich ihr,er PhantMiie dar� 
unter: s,ein Engötz,en haben und es _siicb woihl se.i1n, 
1a-ssen. Während doch ,seHg sein' dies ,bedeutet, 
den Will.e.n Gottes und se'inre Ehre in al1en Di:ogein 
wollen und ni,chtrs Eigenes wünsc'hen1, weder mer 
noch im künftigen Leben" (WA 56, 391. 2). Es 
kommt darauf an, daß „Gott-es Ehr-e vor allen unid 
üb.er aU.en unrd i-n allen Dinrgein, gesuicht wer-de unrd 
all unser Leben ewiglich allein z-u Gottes Bhr.e ge-
1a.nige, nkht zu UrlllSerem Nu�zen. aiuoh nircht zu :un-

. ser,er Seligkeit oder etwais Guts, e:s s,eli. zei1tlich pder: 
ewig" (WA 2, 94, 13). Für Luther best-eht dais.ober­
ste Kriterium für · die Echthei:t der T:liooio,gi.e und 

' 

Frömmigkeit darin, ob sie allein von Gottes Herr­
lichkeit und Ehr,e handelt urnd auf s,i-e bezogen ist. 
Darum ist sein Li,ehlinrgsthema, 811.Df da,s er immer 
wieder zurückkommt, das 1. Gebot; dais ihm mehr 
ist als der voHernclet,e Inibegriff des ge'S•a:mt,en Geset­
zes GoU.es, weil er in diesem Gebot ebenso gut das 
EV!angelium be-.s,chl,ossen findet. ,.Let God be God" 
(Laßt GoH Gott sein) - so hat Philip S. W -a, t .so n, 
seine· Einführung in Luthe11S Theologie üiher:schrieben 
unid dalZil.L bemer.kt, ,.In die.sein Wort läßt sich Lu­
thens reformatorisches Werk i_rnhaltlich kurz zusam­
menfuss,en" (Um Gottes Gottheit, BerUn 1952, S. 
87 f.). W,ats-on zufolge kehrt in Luther „das Theo­
zentrische des ursprüngli:chen Christentumrs" wieder, 
das „der beistimmerude Faktor für seine Gesamtan­
schauung" wird. ,,Sein GegelliSatz zum Katholi!Z.i!s­
m,lllS läßt sich letztlich aus. nichts anderem .al-s aus 
dies.cm Theo•z.entr.ismus erklären. In der katholiischen 
Vorstellung vom Christentum ist es, wenn man dein 
Dingen auf den Grund geht, d,ier Menrsch, der di,e; 
�itte des religi,ösen Schauplatizes innehat. In Lu­
ther.s r,eformatorischer V,o;nst,ellm:tg iist es Gott. Lu­
ther sucht ,a:u,s dem Gott.esv,erhältnIB jede Spur einer 
-egozentrischen oder anthropozentr1schen Toendenz zu
tilgen. In Gott,es Gegenw.art gi,bt es keinen Platz
für den g,erin!}sten Gr,BJd von Se1bsthehauptung oder
Selbstinteresse. Hier muß sfoh der Mensch .damit
zufrieden geben, di-e Gaben, di,e Gott iJhm schenken
will, unverdient zu emp.fanrgen, un,d den Geboten,
die Go�t ihm gi'bt, zu g:ehorchen. ohne an· Lohn zu
denken. Mit anderen Wort>en: er muß Gott wirklich
Gott sein lassen, di.e Mitt-e, Ulm dire sein ganz.es Da­
sein hei.st" (S. 55). So werden wir uns �anrz: emst­
hiaft fragen müs,s,en, oh wir, ohne c:Las ex:k1u1sJve mes­
sianische Handeln J,esu für uns m An:spmch zu
neh111ren, h1 unse11er Frömmigkeit lllild gero:de 11uch
i:m Hinhli-ck auf c:1as, was c:1ais Gottes1ha(U1S ist und
s-ein soll, uns dJ.eser -eirfe11Siichtiigen Sor�e l1llil _die
alleinige Ehre Gottes durchdr.ungen wiissen, ob "wir
Gott wii.ld.i.ch um seinetwillen s,Luchien, ob wir in un­
s-er-er gesarnt,en kirchiliichen I>raxils -emsig bestrebt
sind, dem Wirken Gottes &rum zu schaffen. Eine
.harte Kritik iist W atrsons Festistellun.g: ,,Luthers g.anze
Größe Hegt darin,, daß er in ,das :eLgentliche He·rz
·der tiefst-en MeillSchheitsfraig,e eindrang und u1I1JS eine
Antwort gaib, die die . vi1er Jahrhunderte nach i:hm
weder �emeistert noc.h sich voll zu eL�en gemacht
.halben.:· (S. 88).

Zum zweiten Hauptteil, Man wir,d an sich s,chon 
kaum üiber den Sinn unid Bedeutung des Gottieshau­
ses und über die Grundlaigen evangelitscher Fröm­
migkeit nac.hdenk•en köIIDe:n, _ ohne auch aiuf den 
Go-ttesdi-enist alrs. ,das Herz des Gemeindel,ehens, ein­
zugehen. Nun fordert uns· der Predtgttext _a;b,er ge­
radezu herau,s, .über die e�gentliche Mfüe aUes got­
·tes1dienstlichen Geschehens n,a,chz,uc:Lenk,e1n urnd die
entsprechenden Koru;equenz.en ,2Ju zirehen. Wir wer­
den dies um so nac.hdrücklircher tJun müs•sen:, als ja 
die 2000-jährige Geschicht,e des chritstlichen, Gottes­
die'l.listeis so voll von Verirrungen und Fehletntwi-ck­
lun:gen is-t. Es muß um tief beschämen, daß die 
Anfänge zur Entwick1ung des kathol�chen Opfer­
gottesdienstes Ms - ins '4. Ja.hrhurudert zurückgehen 
und daß dieser ,Gottesdtelllst, in :seinen Grundele-
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anenten eine so .offenkundis•e Parallele 1z..um · alttesta­
mentlichen Opfergottesdienst bildend, erst durch diie 

· Reformaüon in Fraige ges·tellt und i.iiberwunden wur­
de, j.a daß ,aiuch di-e protestantische Gottesdienstge­
schichte spätestens s-eit :der Mitte des 18. Jahrhun­
derts so v,er.hän,gnisv,olle Irrwege gegang,en i.s,t, de•ren
A!U:swirkurngen bis in uns,ere Tag,e reichen. D,er nun
schon s.eit Jahr.z,ehnten ,laiut werdende Ruf zur Er­
neiu,erung unseres gottesdien:stlichen Looe:ns· .wird,
g,emde wo wir v.on der Notw.endi;g,keit ständiger fort­
dauer der Refo.nnaUon ,spr-echen, _nie· vemtummen
dürfen. In wdcher HiTI1Skht kann 1UJI11S hier der
Pr-edigUext Jn,spirier-en? - Zunächst ist ·schon die
St,ellung. uns,erer Perikope .iim J,ohannes0EvangeliUJID
sehr a'llfschlußr,eich. Von Anfang an steht hei Jo­
hann.es -die Offelllhanrna-chiurug des wahr.en Gottes -und
sein heiJsgeschi.chtliiches Handeln in Chnstus ·inn
Blickfeld ·der V erkürndigung (Joh,. I. 1 ff .. , 9 :ff., 14,
16 ff., 29, 36). So ist ,es gan1z folgerichtig, daß bei
Johttnneis auch sogleich cllie Teunpelreint�n,g folgt;
denn di,e AtilSwüchisc· .ilIIl Tempe1gottesidienst waren
ja bedingt durch :ein falsches Gottesbild. Der Fvan­
geli,st macht Mer auf sei:ne Weise deutHch, was ja

· auch Luther so .stank 'betont hat, daß man von Gott
nicht reden kann, .ohne zugleich v.oon Gottes,clienist
spr-echen ,zu lmilissen; dem1 hier :wird offenbar, ,ob
wi:r .UJIIJ; den „rechten Gott" ''Wissen, ,,der cla giibt
und nicht ,nfunpt, ider .da ;hilfft µnrl nücht jhm helffem,
les-st, ,• .. Su;mma,, der alles thiut ,urnd 1giibt, und er
Il!iemandis darff, und thut so.Ichs :alles umbis,onst, aus
lauter gnaden ,on verclliernst, den ·{m1wir.clitg,en und un­
verdieneten, ia den verda.mpten und v,erJomen, Solch
gedechtntl,s, hekentnis unid ehre wil -er haben" (Lu­
ther, zitiert nach Vilmos Va.jta „Die Theologie des

. Gottescliten,stes hei Luther", Göttingen 1954, S. 53 Ü.
Mfr scheint -di,eser Sa,chverhalt der gegenseitig,en Be­
di!ngtheit von Gott und Gott,es,dierust ge·radez.u grund­
l�gen,d für alle kirchliche Pr.axiis zu sein. Alle un­
t-errichtHche Belehrung, jede Darhietung von Theolo­
gie, aUe Frömmigkeit und Betrieihsamkeit, die nicht
,a1shald :l!Um Gott-esidtenst Mn,führt. �st Fehlentwick­
lung; denn im Gott,e:sdiernst zeigt sich, 01b wir etwa1s
von dem Handeln Gottes an uns wissen: und dieses

. an un,9 geschehen lassen.. Damit lmmmen wir au!!
die eigentliche Mitte des Gottesrue•nstes 21u sprechen..
Es kann nicht oft geruug b1eto:nt werden - :und! wir
werden, d.ais auf Schritt und Tritt .in uns-er.er gotles­
diellJStlichen Prax.is erkennen laiss,oo mÜ!Sisen! -, daß
es tm Gottes·di-en,sl wirklich um d.ais Handeln Gottes
;geht. Jesu Reden und Ha:rudeln iim Tempel habt
die Aktivität des MeI1JScheri. an 'diese� Stätte auf.
,,In Chr1s�\.1Js w.ird es off.enib,ar, daß Gott nicht ein,
für-,sich�s,ei,eI1Jder Gott tst, s1ondern der Gott-für-uns,
.der sich der Menschheit 21uwendet" (V.ajta, S. 14).
Eigentlicher Sinn und letztes Ziel c:Li.ese.s Handel$
Gottes besteht darin, tms 'sei,ne Gemeiruschaft in
J,esu,s Christius, .7JU schenken. Es ist ·wiedemm Lu­
ther gewesen, der so mit Nachdmck ,den Gab.e- bzw.
Geschenkcharakter des Gottes.dieI11Ste.s her.a:u�lellt
hat. Ihm zufolge war ,,Beneficium, Geschenk Got­
tes,. der theofo,gische Inhalt der von ChrisJus gcstiif­
t,eten Mes,se" (Vajta, S. 52). Es kann, sefüist wenn
di,e Gefahr des Mißverstehens groß i;3t (,,h:illiige Gn�c
de"ll, auch und gerade im Hinib:H,ok aiuf urusere rnios­
sionari!s,che SituaUon ni-cht sta,rk ge111U1g unterstrl,ch2'n

werden, daß der Mensch u11JSerer Tage ,b,e,i seiner 
B-eg,egrrung mit der Kirche· und ihrem Gottesdienst
die Gewißheit -empfangen muß, es miit laiUter Gaiben
und Geschenken zu tun zu haihen.. .,Inn Gottesdieenst
gtbit Chris.ttus s,ein,er Geaneinide An,teil an seinem Le­
hen", so hat es Theodor Schober kürzilich for.mu­
lLert (Gott,esdienist u11d Diai�onie, Stuttigart 1965, S.
13), oder um die junge Kir�he in Asien rz.u Worte,
/kommen zu lassen, ,.Die Gemeinde als Tempel Got­
tes ist der Ort, an dem Christus mit· dien gerecht­
f,ertigten Sündern· ZU6aimmenleben wHl. · Di1ese Ge­
�einde ist zug,leich der Ort, an dem der Loib,gesang
Gottes wioeder la1H wird. Das .gan21e Lehen der Ge�
uneinide soll zum Lo.bigesang Gottes werden. D,as is,t
ihre eiigentilich,e Berufung. Di,eser Lohpreisi Got�s
wm� ir-eilich nirgend,s anders als fan Gottesdienst
der Gemein.de e1'n,deutii.1g sichtib.air. Gott der Herr
s,elb,er ist derj,enige, der di,e Gemeinde erwählt, zu­
•s,aimmenruft u111d he.ili-gt. Er ist es, der di,e Gemein­
isch,afl unt.er den Gesammelten stiftet" (Dr. Andar
Lu;mbantobing/fodonesien auif dier Tagung des Luthe­
rischen W:elthundes in Helsinfki 1963). Diese Ge­
meinschaft wird konk1.1et wirklich unter dem gepre­
cligt,en SchrHtwort, •in dem Christus als die Gabe
Gottes schleohthin uns 1.1ea.l begegnet, uilJd skhtbar
besiegelt in de•r Ab,en:dtm,a,hlslkomm'Union, in der
Christus, sich mit uns leibhaftig v:,e'.f'hiindet unter· der
Gestalt die,s, Brot,es unid Weines. Die Gegenwart
,Gott-es für uns, g,an,z p,etsönilkh ist ,eine Gegenwart
im „Wort urud Sakrament". Gewiß werden wir uns
hüten müsisen, allzu leichtfertiig solche Formeln der
Refomnation ru wiec1ethol,en,. Wir sollten, un,s aber
erhehlich mehr Gedanken darüher machen, welche
Fülle von Gehen Gott!es si-ch oft, wie .in di,ese,m
Falle, in solchen „Fo:rnil!cln" v-erihergen,. Für tmsere
Predigt können wir noch immer von doo Reforma­
för,en J,emen, deiliil für· sie war die Pmdiigt ;nicht
-eine Ausl,egu.mg über die Schrift und schon• ga.r
nicht eine Belehrung über i.rgeillct,vielche Gla.ube:ns­
wahrheiten,, s,ondiern das göttliche W.ort selbst. So
,ging es Luther in .aUen sein,en Prndigteµ, nlllr tun
.,,ein eimi:g,es Themra, Christ1u,s" (Vajt,a, S. 143). Wo
das Wort wir.ksann ist; da ust Christ1us .,geg,en,wärtig.
da kommt Gott s,e1bst urnd mit ihm la1Utier Gaben.
Di,e Pr,ediigt ga!lt als Gnadengaibe. Wiie weH bl,eihen
wir dagegen mit unseren Preddgten hünter clies,er Er-
1k,enntniis rurü-ck? Palll� Til licih hat r,echt mit sei­
nem App,ell, ,.Di,e Kirche sollte venstelhen, d;aß dde
durqoochnittl:iche Pmchigt diie Menschen u'Il6erer Zeit
nicht -eneicht. Diese Men1SChen mü.s,s,en wi,eder mer­
,ken� daß Ghris�nbum ridcht ,eine· Reihe von Lehrein'
oder riuu,eUen und mo1ralis-ohen Geset•zen ist, s,on­
diern die ,frohe Botschaft', daß da1s Geset!Z, .durch
diaa Ei,s,c,hein,en ,einer neuen hei!leirnden WiirkHchkeiit

. ü:herwunden ist. S�e mü,ssen daJS Gefühl· bekommen,
daß die kirohliche-n Symbole keine Absurditäten
isi:nd, unannehmbar für ·denikemide und fragende Men­
B·ohen urnser,er Epoohe, sondern hinwemem. a1U:f das,
w.as un,b,edingt angeht, cllU1 den Grund urul Sinn ;unc 

iserer Exist,enz un,d der Existenz liiberhaiupt" (Die
verlorene Dimensfon, Hamburg 1962, S. 69). Alle
Pr,ecli.gtnot und vV:ortmüdigkeit wird da üherwunden,
wo die Predi-gt wi,eder als Gnad�ngab.e, als Chri­
stusgescfrnnk v,ersta111den wird. Dass.elhe gilt '.für
�;nserc i\1Jenclm.ahls.feiern: Die Sakramentsnol wird
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da ·cntschei,dentd ooel'WlUnden, wo die große Gabe
des Sakraments betont und aiuah in der· Predi,gt 
immer wieder daraiuf Be2JU1g genommen wird. ..Der 
Tag des .&bendmahls ist für die chriistliiohe Gemein_. 
sclmft -ein. Freudentag. Im Hel'zen versöhnt mit 
Gott und -den Brüdern -empfärugt die Gemeinde rue 
Gahe des Leibes und Bl'lltes J e!SIU Christi und in, ihr 
V,erg,e,biung, neues Lehen und Seliigikeit. Neue Ge­
meins,ohaft mit Gott und Mens,chen :iist iJhr geschenkt. 
Die Gemeinsohaft des heiligen Abien1dmahls i-st die 
Erfüllung der christli-ohen Gemeinschaft überhaupt. 
So wte die GJi.eder der Gemei.Il!de vereillliigt S1incl in 
Leib und B1ut am TiJSche dee Herrn, so werden, sie. 
in Ewigikeit beieinander sein. Hier i,st di.e Gemein� 
ischaft am Ziel. Hier ist di,e Freude an .Christus 
und seiil!Cr Gemeinde vollkomlffien. D818 gemeinsa­
me Leiben der Christen unter dem Wor:t i-st im Sa­
krament zu seiner Erfüllung gekommen" {Bonhoef­
for, Gemein,sames Lehen, Berlin 1954, S. 83). Es· 
kann k,eine Erneuerung U1nseres Gottesdiienstieben,s 
geben, di,e nicht einsetzt bei der ,etg,enthchen Mitte 
al1es gottesdien,stli.chen Ges,cherueibS: bei der Predi·gt 
und beim Sakrament. In ihnen geht es um Chri­
stru.s, um das ganze Heilsgescheh,en· in Seinem Tod 
und Seiner AU'ferstehung. .,Gott will Gahen geben. 
Gott will l,eben,dig maohen. Gott will sich verher.r­
Hchen an seiner Schar, das ist keillle Frage. Aber 
oh wir 111Un auch wollen, dais ),st di,e Frage·· CR. Boh­
ren in „Predigt und Gemeinde", Zürioh 1963, S. 
198). 

Zum dritten Hauptteil: Auch in df.e1sem Teil der 
Pr.edi'gt ha.ben wir es mit .einem spezifisch rdorma-
1ori.sohen Thema •:,ru tun. P.aul A 1 t h a u -s schr:eiht 
darüber: ,.In dem rei-chen Schatze chriistlicher Er­
kenntnis, den· Luthe)'.'S Z�gniis für die Christenheit 
bedeutet, i.st ·sein Wort vom G1aillhen ein besonder.s 
wi-chtiges und kosthar,es Stück . . . Man spürt den 
innensten Her�chl.ag Li,ühers ull!d' seiner Botschaft, 
wenn man ihn vom Glauben reden hört. Waa er 
hier zu ,sagen hat, dais i,st von unv-ergii,nglicher Fri­
.sohe und Geg-enwärfigikeit für uDIS heute" (Luthers 
Wort vom Glauben, in: Luther, Mitteilurugen der 
IJUtiherg,e1seUschaft, Heft 3, 1960, S. 97). Ilffi Hin­
ibliak .aiuf tmser-e Predigt kann uns die Festistellung 
von Bedeutung s.ein, daß man ... vom Gl.a.U1ben bei 
Luth!".t nkht, reden kann, ,ohne zugleich vom Worte 
.GoU.eLS zu reden. Beides gehört BJmfis Engste zusam­
men. Man kann auch im Siruie Luthers vom Worte 
Gottes nicht' sprechen, ohne· :llU.>gleich vom Glauben 
z,u · sprech,en. Denn dais Wort Gottes ist dadurch 
gekennzeichnet. daß. es :zJum Glau,hen ruft und G1a,u­
ib,en wi:rkt; . der Glaiube a:b,er . cl,a.dtiroh, daß er auf 
dais Wort .gerioht-et ist. Wort Gotites und Glauhe 
gehör,en wesenh:aft zus,a,mmen:". Der GLa,uhe ist also 
ni-Oht ,etw.as Stati.sches, etwas ein für allemal Fest­
stehendes, ist nicht eine .besondere Qualität der 
Seele, die .uns angeboren ist, riidit eine Natur.anbge, 
die es zu er,halten gilt, auch .nicht eine religiöse 
Einbildung oder ·Schwärmerei unid fromme Selbst­
s,uaht, -sondern :den Gla;U)b.en gibt ,,es .rrur im Geg-eu1-
über .zum Worte Gottes. ..Der ,Gla;uib•e weidet sioh 
nioht, denn .allein voi1 -dem ·wo:rt Gottes . . . Wo 
nicht Zusagung Gottes ist, da ist kein Gli!!U1b" {Lu­
tiher, zitiert n.a,ch Althirns). Da,mm geht dem Glau-

• 

hen da.s Hören der Verkündilgung des Erv.angeliwns 
v:ora111s. ..Und li-egt unserm Herrgott n1ohtis dran, 
daß du sal}est, du s�tzest iin der. Apostel Stuhl und 
,seiest in der Christli,chen Kir-chen, oon,dern daran 
Hegt'is ihm, daß man den Sohn höre und an jhn 
glaube" (WA 33, 617, 12). Luther .ist nicht müde 
g:eworden zu betonen, daß „der GJaUlh nicht ohne 
durchs Hören kommt", daß ,Glauiben aber auoh heißt, 
Gott,es W,ort und Verheißung ,annehmen uind es 
darauf wag.en: .. In dem .. Glau.ben muß man all Ding 
aUIS den Augen tun ohne • .das Wort Gottes. Der 
Glaube hanget allein dem Wort hloß unid lauter an,, 
w.e.ndet ·die A�gen nicht ;davon, .siehet kein an.der 
Di'll@ an" {zitiert nach .Althaus). Da.bei- gilt e.s aHer­
dings, dem Mißverständnis · zu wehren, als körune 
der G1aiuhe irgenidwie Sache meillschU.cher Anstren- • 
·gitmg sein. Der Gla'lllhe i.st zwar ein auf das Wort
Gottes gerichteter Akt des Menschen, a.ber niemaJs
ein Akt, . den der MCI11sch von sich a,us a1ufbringen1.
soll und kann. De-r Glaiube wird durch Gottes W,ort,
oder besser: durch den in Wor.t und Saikrament ge­
�enwärtigen Chdsi•us selber - gescha.ffen, ,er i:st des
Heiloigen _Geistes W er.k im Meruschen. ..Der Gla!Uhe
kommt nicht &1ßer allein ,durch Gottes Wort oder
Evan�eliium" {Luther, ziüert nach Althc1:rns). - Auch
über c1ais Verhältnis von ,Glm.tbe u,nd Ertahrunig, das
ebenfalls im Ver-se 22 :a-IllkUn.gt, wird etwas in der
Predigt zu sagen sein. Selbst wenn der Glaiuhe, · der
sich auf da:s Wo-rt Gott.es richtet und �unächist nichts
anderes hat als dieses Wort, .. immerdar im Ringen
mit dem Widerspiel der natürliohen Erfahrung steht"
(dem „Sehen"), so gibt ei� doch „auch eine Erfah­
rung, die der Glaube selher 111.acht. Sie i!st von an­
derer Art als die gewöhnliche Ellllpiri-e, Erfahrung
in einer neuen DimensiOIIl .� .. : ich erfohr,e, daß dM
Wort Gottes mächtig ist über mich, daß es mich ...
gefangen nimmt und nicht. losläßt. Dteses M�ment
muß mit dem anderen des Mmden W a,gens auf das
Wort unter allen UllliStäniden ziuisa,mmen genommen
werden. Was a1s mein Akt ein Wagen. mit' Furcht
und Zit,t,ern sein maig, wird mir doch eb,en als sol­
ches von dem Wort,e Gottes im Heiligen Geistie ab­
gewonnen . . . Der wahre Glaiube ilst von dem g,e­
.macht,en ehen durch dieses Me:rkmal unterschieden,
daß ,er unter der Ge.i,stMWirlkung des Wort,eis ent­
s1ieht. Damm weiß -er dann ,BJu,ch, da-s fühlt er.
Der Menisch kann und wird zwar ntcht von• seinam
GlaUlh,en red,en und sich darin fühlen, aber er kann
d1e Waihrheibsgew:alt des Wortes be�eiugen, v:on der
,er nicht loskommt, die· seinen Zweifel immer wi•e­
dell' überwindet . . ·. Der Gl:aiube i'St a1so in sich
sdbcr Erfahrnng, gerade weil er rein aim Wo,rlt�

· hängt. Indem er sich _immer wieder durch da,s Wort
h,egrüm1et weiß, hat _er die Ma,cht des Wortes im
Heilii�en Geist.e erfohI1en" (Altha1u,s). Hi,er biset-et
,sich ein weites Fe1d für d:iie V,erki.irucU.gung an. Man
veI'gl,eiohe zum g.a'.!Wen Sa.chverhalt auch V a j t a ,
der di,e Ent,faltung _der T.heo1ogi·e des Gottesdienstes
hei Luther in die zw,ei Haiu.ptte·iile „Der Gottes,dli,enst
ail,s W,erk Gottes" und „Der Gottesdi,elliSt als Werk
d,e,s GJa:ubens" faßt und im zweiten Teil u. a. fest­
sbellt: .. Es ist ein für Luth•ef'S The,olo,gie grurudlegen­
&er Gedanke·, daß der chrilstHche Gl.aiuihe immer in
einem Ernp,fang·en des Werkes Gottes in Christus
best,eht. Luther kann sich keinen christJi1c.hen Glau-
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ib,en vo·r,s�eJI.en, der zu irgendeinem Zeitpulllikt sozu­
sag,en ztJ einer Reife g.ela111g1le, . durch diie siefoe ,Pa,s­
siviiät' (drus Empfangien des W er.k,es Chri1Stil auf­
hörte, um in ,eine Glauhen�tivit.ät um.zlh'!<chlagen,, 
di,e vom fortgesetzten. Empfangen unaihhängi� wäre-. 
Der Gottesdi-�rnst als Gottes Werk in Wort und: Sa­
kra'IIWilt kann somit ruisema,l,s ein,em ,Gottesdienst· der 
Gläubig.ein" P1atz machen, welcher n:kht mehr in 
deim da111khar,en Empfangen bestände, dais rn Gottes 
W:erk ruht" (S. 232). ;,Emeuerung des Glaubens" 
- ,so vtel es hier 7JU ,saig,en gibt, let-zfüch wirdJ der:
Ruf auf ,eine ganz schJi.chte Weiisu111g hinauslaufen
- und wir hahen dien Bußruf .7lur Refonmation ver­
sta;nden, wenn :wir darin einwilligen: , ..... spricht 
Chdsnus, Meine Schäflein hör,en milch ndicht alleine, 
sondern s1e geh,orchen unid folgen !Illir aucli, sie 
nehmen täglich zu im Gl,a,uiben \dur.ch -d,,as Gehör 
Götiliohes- Worts un.d 'Jjechten, .. v:ollk01mmene.n Ge­
h11a;uch der ho,chwürd1g,en Saikr-arrnenten. Da · g;iJbt es 
Stärke und Trost in di,eser Kfrche" (Luther, t1us der 
Pr,edigt a:m 24. Mai 1539 m Leip.zig, anläßlich der 
Einführung der Reformation da.seLhsO .. 

Dr. Günther Stiller 
2301 Pro-hn :brei Stra1siunid 

V.orschlag für ,einen Kindergottes.dienst
über Röm. ·1, 16 

zum Reformations;ubiläum 1967 

Exegese zu Röm. 1. 16: 
Der Apost,el Paulus ist her:eit, mit der ihm aufge-· 
tragenen Botschaft in di-e · W-elth-auptstadt Rom zu 
kommen (15). Er weiß si,ah- in Pfltcht g-en,ommen 
(Schu1diner! 14) für Gehiklete w1,e Un,geb!ikliete. für 
den „Zivilis1erten" wie für den „W:ilde,n,". Dti,e Be­
griffspa.ar•e „Grieche - Nkht,gdeche (= Banbar)", 
,.Weiser - Nichtwetset (= UnverstäD1diiger)" 04) 
�eben die Einteilul]g der Me,ns,chheit aus dem Blick­
winkel ,,nicht des Juden, sondern des ·Griechelil wi:e­
de·r, Den „Ku.lturmen.schen" (G,riechen) stehen di,e 
.,Barb.ar,en" (dte ro,he,n Fr-emden mit 'der u.nv,erstäncl­
lichen Spmche gegenüiher, urud dabei w.er-den diie 
Römer ihr-er Kultur wegen g•ewöhnHch zu den „Gri,e­
ohen" g,erechnet. Die We r t,u n·g, d1e der Gric:che 
:bei dieser Einteilung der Mel]s,chheit vor.nimmt, ist 
bei P.a•u,lu,s lün.fäfüg. B .e i d e  n _1st er v-erpf1iditet, 
b e i d ,e n gilt cla,s EvangeHum (heiide siilld a1so Sün­
der und beide werden von der Liehe Gottes gesucht 
und hej.ahtD .. 
Es maig sein, daß der Apo.stel in den Vemen 14 ff 
den Vorwurf abweist, er wage -es mit 'der Botschaft 
nrur hei Hinterwäldlern unrd Bmhar,en. JedenfaUs 
tst d1er Vers 16 schon diurch dws Wörtchen „d enn" 
mit dem V ar,a,usg,ehenden ver.zahnt. 
Eine Art inner:bibHschen Kommentails zur Stelle bil­
det 1. K,or. l. 18 - 2, 5, n:ur daß j-etzt von Rom: 
statt von Korinth cHe Rede iist. Parnl:u.s kommt mi1t 
-der ihm aufgetrag,enen Botschaft von dem Gekr-elll­
zigten, dem „E v a n g e li u in" (Ch'fiisti = von Chri­
stus) und schämt skh dessen weder vor Juden,
denen es Ärgernis, noch vor· den Hei-dein ·(oder den
„Pneumatikern" in Rom), denen es Torheit iist. ,,Si c h

n i-c h t s •Ch ä m ,e n" ist in di,esem ZUJSaanmenhang 
nicht zu p,sychol,o.gis,i•eren; s,eine Bedeuturng ist lüer 
•etwa „her·eit sein, (da1S Evarngelium) z:u bekennen .(!Jru
•etwaiger Anfochtun,g)". Hinter der Bobschaft (= der
Sache:>. der Verkündigung (= _dem Akt) und dem
Boten steht ja die Autorität Gottes, und 'dam,it -ste­
hen Botschaft, Verkündngung der Botschaft und Bote
auch in Gotte1s. Hamd und Schut.z.
:Öais Evangelium (nicht dais Ges:et•z, sondern das
E'varrgelium!) 1st „Kraft Gottes z.ur Err e t­
t un,g". Gemeint ist damit nkht, daß „einem das
Evatllgelium Kraft gibt", ·sondern daß es Träger der
HeHs-Kra.ft Gottes ist, •daß es Heil (nkht nur ver­
spricht, sondern) gibt. O.er Begriff „Kraft" (dyna­
milS) ist der Sache nach dem Begriff „Geist" (pneu­
ma) verwandt. Im EvaD1gelium �irkt der Geist. Da­
her „schafft es" und siegt gegen aJle Widerstände,
ja trotz der rednerischen oder menschlichen Unzu­
länglichkeit des VerküncliigeDs. Es i:st ja nkht Icleo­
fo,gie, sondern aktuales, sch&ffenides Wort Gottes,
in dem er selibst bzw. der Kyrioo gegenwärti,g' und
aim Werk ist. .So .hat es Kraft, den Menschen im
Gericht zu bewahren und zu retten.
Soteri-a ist Gegenbegriff zu· ap6.lei,a (= Verderben,
Unter,g,ang, Verdiammni1s). Die Ul"Sprünglic1he Bedeu­
tung ist etwa: Befreiung llllld Rettung aus. 'Gefahr,
und wenn das. Wort auch oft die Bedeuturug „Heirl"
annimmt, so ist an d li •es e T Stelle clio,ah 'die Bedeu­
tung „E r r ·e t tu n g" deutlich imH7iuhören. Bs geht
ja darum, daß das Eva.IJ1gelium den Menschen (jetzt
schon) aus dem (künftigen) Gerkht errettet. Oder
lbesser, nicht einfach den MenJStChen, so[}Jcl,em „j e -
d•en , d.er gl a ulbt". Nicht daß der G1auhe hier
als •eine zu leistende Bedingu111g gemernt wär,el Das
Evangelium selber schafft vidmehr auch den Glau-
1hen als die Antwort (nicht da:s Werk) des Men­
schen, irndem es ihn dahin führt, sich als, den total
,g,erichteten Menschen zu venstehen,, der to.tal (also
... alLein"!) .aus der Gnade lebt. Es hr�t i:hn dazu,
zu ,glamhen, d. h. eben, als Gerichteter . (und nicht
aus sich, sondern) alle.in aus der Güte Gottes zu
l ,e ,b ,e n, die j,a im EvangeHum au,f i!hn zukommt.

Wenn Paulus ausdrücklich hervorhebt, dais Evange­
liunn scha,He Rettung „jedem. der @laUJbt". so 

· steht das im Briefe wie eine prngramm.atiische Lo­
sung, di,e andeutungsweise schon W,esentliches aus
den fol-g,enden Kapiteln ankltngen läßt. Das, wird
noch diadurch unterstrichen, daß der Apostel j,etizt
ausdrücklich „d,e n J ,u.d,e n u nd d en G ri e c hen"
nennt. füer li�gt nicht diie gri-echi.siche fünteilung
der Menschheit wie in V. -14 vor (s .. o.) sorudem tlie
jüdische Einteilti.n,g: Lsr.ael und die Völ�er (= Hel­
den; Gri,eche = Heide). Vor dem Evangelium und
durch das Evangelium werden alle ,,Hei1sprivile­
•gi,en" (3, 91) zunichte, Hi-er nützt ni,cht fodesein
(Kap. 2). Hi-er gilt nur, glauben (Kap. 3, 21 ff).
O.enn hetde, .,Juden uind Griechen", sinid „alle un­
ter der Sünde" (3, 9). Vor dem Evangelium uind
durch da,s Evangelium sin,d „he,ide" dem Heil gleich
nahe.
Und,denliloch heißt esin Vers ·16, ,.die Juden v·o•r­
n ,eh m l i c h und .a,u.ch di,e Griechen"! Es ,geht nicht 
an, dies-es pr6ton (= .,v,ornehmlich", zuerst) als 
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fr,eunde Einfü,gung zu .streichen. Aber es muß rich­
tig verstanden werden. PaulUIS ,meiint offensichtlich 
nicht,· daß der Jude „mehr AI11Spruch" auf :da,s. HeiJ 
habe als 1der Heide. Er läßt vielmehr den _heils,g,e­
schichtli,chen Ratschluß Gottes anklingen; de; �m 
Röm. ,eine so. große Ro-lle spi•elt ·und cl,ess.en. V,er­
:handlung dann in den Kapite.ln 9 bi,s '11 giipfelt-: 
IsrneLs Erwählung ist nkht :dur,chge1st-ri,chem Di.e 
Ge,schicht,e des, Heiles Gottes· iist nun einmal sn: 
Zuerst wendet -sich ,da;s Ev.anigelilllm an 'di-e Juden, 
dann an di,e Heiden. Vor Gott aber· kanin sich auch 
-der Jude nicht auf sein Judesein heruJien, sondem1
(wie der Heide) allein auf das Evangelium .von dem
Ge'kreuzigten.

Joachim Da,chsel 

Vorschlag für einen K inder,g,ott,esdie,nst 

A. Vorbemerkung,e,n
1. Das am 31. Oktoher 1967 stattfiml,ende _450-jäh­
rige Jlllhiläum -der Reform:atiion bezieht sich, wie j,e­
der, -der diesen Vorschlaig für einen Kiindierg·.Jttes­
di.enst liest, wis,sen wir:cJ,, auf den Thesenanscl�lBJg
vom 31. Oktober 1517. · Di,eser hatte zwar nicht die
Re:formati!on ·der Kirche zum Ziel, löst·e sie ruier ,im
weiteren Ver1auf der Ereiig:iuisse aus.

2. Unserem Vo11Schla1g legen wir di-e SchriftsteU.e
Röm. 1, 16 ·zugrrnn,de, gehört ,sie :doch mit Vers 17:
zur „Pfort.e· des Par.a,dies,es", wie Luther .im Vorwort
zum 1. Banid seiner gesammehen. lateinischen W,erke
diese Verse bezeichnet. An ih11ten erkannte er (,,Da
enharmte Gott sich mein", schreibt ·er), daß mit
Gottes Gerechti:gkeiit dte Ger.echtilgkeit _g,emefot .ilst,
die Gott verleiht Er se1bst· ist es, der uns in Chri­
stu,s gel'echt macht. So drüakt Luther dies 1518 aus,
in der 20; These der Heide1berger Diiisputation:
„A1so liegt in Jesus ChrI!.stUJS -die wahre Theologie
und Erkennbarkeit Gottes."

3. Unser Entwurf zu ,einem Gottesdi.en:st für Kinder
v,elis1leht Röm. 1, 16 .a a1s „ibereit s,ein., dais, Eva111ge­
lium · zu ,bekennen." in etwaiig,er Unklarheit oder Ge­
fahr; denn •es „.stehen Botschaft u,n;d Bote auch in 
Gott.es Hand. unid Schutz... (s1ehe beigefü.§te Exe­
gese) 

4. Vom Evangelium her iJst Dioktor Martin Luther
ber,eit zu :bekennen, wie überhaupt seiin Denken und
Handeln seit 1513 (Turmerlebni,s). durch das Evan­
gelium von J,esus Chris1!us bestimmt sind. Damit
werden ·Bezeichnungen, wie Luther der Deut,sche,
Luther der Sozialreformer, Luther der Glarnbtensheld,
von v,ornher,ein, hi111fäll-ig. ;,Sola fiide", allein aus
Glauben,. d,a:s ist lutherisch.
So si11td ·z. B. auch der Thes.ena11tSchla,g und Luther,s 
Haltung im &uernkr1eg zu venstehen. · Erster,er soll 
in unser,em V.or,schl,ag für einen Kiilldergottesdienst 
den Mitt,elpünkt bilden, während l,e1zter,e nur a'IJ.­

. klingt als Vorbeugung gegen Mißvel.'!Stänidiniisse. die 
den Kiooem später begegnen werden. - Di,e Mög­
lichk,eit für stoffliche Kürzung,en oder Ergänz1.IDgen. 
bleibt jedem, der unsere Anriegungen v,erwend.et, 
offen. 

5. Der vorHeg,ende Entwurf hat keinen besonderen
Pr,ecligtteil, sondern hez1eht die V,enki.indi,gu,ng in die
·Darlegung -eiill.
6. Wir denk,en. uru; den. Verl.auf des Kindergottes­
dienstes, so-, daß di.e Darleg1mg durch Aufmerksam.­
dc,eitisfr.agen. an di,e Kinder untierbrochen w.iird. - Die 
v,erwerudeten Bilder erscheinen am best,en an den 
diafür g,e,eignet-en Stellen, diie i1n der folgenden Dar-
1,egun,g v,ermerkt sind. 

BJ Lieder, Spruch und Bilde.r für di,ese.n Kinder­
gottesdienst 

Lieder, 

1. Gott der Vater wohn' uns bei ... EKG 109
Möglicherweise werden nur die An.fän.g,e der 3
Strophen gesung•en, erst danlii, nur ,einmal, der

· übrig,e, sich ·sonist in j,eder Strophe w.tederholende
Text.

2. Nun freut ,euch, lieben Chdst-e.n gmein. ...
EKG 239, Strophen in AUISWa•hl, z. B. Str. 1, 7,
10.

3. Erh.&lt uns, Herr, bei deinem Wort . . . BKG 142,
· Sir. I, 2; 3.

Merkspruch, Lch schäme mich des Evangeliums von 
Chri.stus nicht, denn es i:st eine Kraft Gottes. 
(Röm. 1, 16 a) 

Bilder, 

1. I:.uther als Mönch
2. Thes,entür an der Wittenber,ger Schloßkir-che
3. Luther in späterer Zeit
Diese Bilder finden sich z. B. in dem Wort- und 
Bik!Jband „Auf den Leheruswegen Martin Luthera·· 
<Evalilg.elische Verlagsanstalt Berlin 1964), auf den 
Seiten 118, 121, .184. 

CJ Zum Inhalt des Kindergott.esdienstes fDarlegungJ 

1, Das· Schriftwort Röm. 1; 16 in seiner Bedeutung 
fiir Paulus 

Die Alteren von euch wiss,en, daß zuerst die Apost•el 
die frohe Botschaft von Jesus ChristUJs we:i;t,ergesagt 
haben. Der Apostel Paulus unternahm deswegen 
Reisen nach Kleinasien U!nld Europa.. An dte Chri­
stengemeinden, die er aiuf cliiesen Reisen g,egrün:det 
.hatte, schrieb er vom Eva.n,gelillMil in Briefen. An 
die Christ,en in Rom (diiese Chdstengemed.nide hatte 
er nicht seihst gegri.inidet) ,s,chr.eiht er, daß ,er kom­
men •und den Römern das Evangelium predigen 
wird. Dies.er Brief, weil er a,n die Römer gerichtet 
ist, heißt der Römerbrief. 
In Rom lebten ,,iele k1uge, ge:l,ehrt-e Leute. W.erden 
,sie Paulus .ausl.a:chen, wenn er von ChriiStilllS predi,gt? 
Wird er sich s,chämen oder .gar für.chten müssen 
vor ihnen? Er .schrei,bt im Römerhr.ief: ,.kh schäme 
mich des Eva:ngelimms von Chri!stw, nicht." Er will 
•sich also auch in Rom zu Jesus Christus pekennen,
und von ihm prnd:iJgen. - Wie es wohl kommt, daß
-er dais . wagen will? .,Denn -es ist -eine :Kraft Got­
t,cs", so schreibt er weit,er, ,,die al1e rettet, die an:
ChrLst,us glauben... Die Wahrheit von Christus ist
eine Kraft - nun, da braucht sich der nicht zn
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für,chJ;en, der sie an ande�,e weitie11giJbt. Unq. zu 
schämen :braucht skh ein solche� Sendbote aUJoh 
nicht; denn es handelt si.ch um Got-t,es ,Wahrb.eit, 
die er als gut;e Na-chrkht mit!brin,gt. So geht !es 
PaulUiS auch. Wenn ,er die frohe Botschaft v,on 
Jes,us Christus. pr,ed�gt, ist dieser Herr se1hst kraft­
v,oll mit .am W.er,k,e :und ,r,ettet aUe, die ihm ,glauben, 
- �ie Menschen vorm Ertrinken g•erett<e•t werden
oder am1s einem brenn.enden Haus; aber· nun ,zum
Le'ben mit Christus ,und für ihn; gerettet Jrus Gottes­
reich, illlS Gott,esglück.

2. Wie Luther Erkenntnis _gewinnt über Röm. 1, 16
(und 17)

Uber die&e St,elle ian Paiulu.sbrief an di,e ;Römer hat 
anderth.al;b J,ahrtaus•end später. ein Mönch lange, lan­
·ge na-chgegriilhelt, weil er nkht verstehen konnte,
w,as der Apostel meint. Dieser Mönch leibt1e im
Schwarzen K1ost,er :zm Witt,enib,erg, war Profos,s-or der
Gottesge1ehrtheit (Theologie) unid hieß - ...; Doktor
Martin Luther. (Hier zeigen wir dais ,oiheri: erwähnte
Bild „Luther a1s Mönch" und giehen eine kur.ze Er­
ldämrng über K1etdunig und Leben,sw,eiisie der Mön­
che). Aber so klu,g der Möoch Luther auch war,
er konnte und 1mnnte sich nicht denlk,en, ,was, p.ie
Worte bedeuten: .. Das Ev.ang,elil]lll von ChristUJS nst
ein,e Kraft Gottes, die aUe r,ettet, die an Jesus Chri­
sh1,s gla:rnhen."

Wie d1e aIJ1deren Mönche a,uch, s,o dachte Martin
Luther, Ins Gott:es.r,eich hinei111gerettet werden nur
so.lche, die fosten, hinter.einander beten, aruf fl"ohes
Lehen v,erzicht,en, ja, d.i,e siich sogar selbsJ schlag,en
und peinig,en. Si,e meinten nämlich, w.enn sie an­
ders l,ooten, wür,de · Gott s-elhst sie n,och schl.ümmer
straifen für all ihr Unr-echt und würde sie üher­
haupt nicht ins. Gottesr-ei.ch hineimetten. Das wurde
in den Klöstern gelehrt und auch a-uif ,den U.niiiver­
sit-äten. - Ihr wundert eu<:h gewiß darü,ber. Aber
dies,e Mönche nahmen eben Gott den Henn gB.Ill2l
ernst. Man denikt so leicht, Na ja,, dies .und clais
wird wohl Gott mir rni.cht anrechnen - :daß ich
immer glän2len, will vor anderen; daß ich den Kia�
unenaden beim l<Lassen,arusfluig den he:sten J>latz weg­
. schnappe im BUls; daß i,ch neulich ganz .schön ge­
schürt habe im Schulhof, a1s !El.S gegen Kl,aus gin�
der sich so sch1echt wehren kann; oos mad1en die
ander,e:n doch a:uch. - Wie 'die Mönche Gott aLs
,den wahr•en Herrn achteten;' der · sich nichts v-or­
machen läßt, - ich finde, diais s-ofüe man siich zum
Bei,spiel nehme:n.

Marti:n Luther quälte sich .nilln immer wieder mit
die1ser Briefstelle hemm, he1 T,aig ul11Jd Ms ,in die
Nächte. K.einer konnte sie ihm erklär-en. EndlLch
igaib's Jesoo Chri-st!Uls dem Doktior Luther in .die Ge­
danken ein, was PaulUIS hier irm Röme:rbri-ef meint,
Wir Menschen können ·um, .sel,ber nicht 'retten, weinn
wir ums auch noch so viel Mühe gehen, uns nooh
so sehr .anstr,engen. Christl.llS tsfs,, der uns r.ettet.
Er sprin;gt für uns ein, I.äßt sich "für uns von Go.tt
be.striafon, So sind wir frei von Strafe, di,e wir
für all unser Unrecht haben müßten, sind recht vor
Gott, und aUes Lst g,ut. - Ganz g.lückli.ch· war Lu­
ther, seit er da•s erkannt hatte, und er lie:bte mm

unseren Erretter üher alles.. Das er,klärte er .auch 
se.in,en Studenten; denn er schäml!e sich micht etwa, 
,mit dem Evangelium von Jesus ChrishlB� sondem 
r,edlete frei und offen. (H�er fügen wir das ped . 
,ein, ,.Nun freut ,euch, lieben Chr:üst,en gm,ein ,ullidi. 
Laßt un,s fröhlich sin,g,en1", da:s diiese Freu,de ja wider­
spif;\gelt.) 
A:ber diie anderen Mön,che hli.ehen beim Fasteill, 
peinigtien sich und peitschten sich se1ber u;n,d; mein­
ten, damit würden sie recht vor Gott. So dachten 
damalis überhaupt al1e, di1e .zrur Katholiis,cheeni Kirche 
gehörten. Auch Luther blieb zunächst Glied cldeser 
Kirche. 

3. Mißbrauch des Ablaßhandels

In der Nähe von Witt,enherg, im Bran,denh•urgiischern, 
ritt ein Mann von Ort .z1u Ort. Er ,h!iieß 1:et:zel. Etr 
v,erkaufte bedruckte ZetteL Dar.auf stand zum Bei­
spiel, ,,A,blaß für Diebstahl. Pr,eis. 10 T,a�er." ,'.I'etzel 
hatte einen großen Ka,sten bei 6!i!ch, mit einem Schlitrz 
für.s Ge1d. Auf :c1em Kasten stand, :,So.bald das 
Geld im Kasten klin,gt, di,e Seel.e au,s ,dem Feg,e­
fouer in den Himmel sprin,gt." Tet'.Lel maichte tüch­
tig Rcld.ame, damit di,e Leiut·e die Ablaßz,ettel ,kalllf­
ten und der �asten sich mit Geld ,füllte. · 
Ja, was sofüe denn das? - Die Priester l.ehrten, 
Für jede Sünde, für jedes Um-echt, d.ais .ein Menscll 
heig,eht, muß er doppelt büßen. Er kriegt j,etzt, in 
s,eirner Lebens.zeit, ze:itHche Stra.:fen von der Kirche 
und spät,er ,ewige Strafen: von Gott. Wer z. B. ge­
stohlen hatte, durfte sich in . der Kirche .niicht zu 
den anderen setzen, sondern mußte auif die Sünder­
bank. Da wußt;en d1e Leute gleich Besch,e:i,d. wenn 
si,e ihn dort c;iizen .sahen, giTI1gen dem Di.eb aus dem 
W,er,ie und verachteten ihn. Ihr denikt v1elleicht, 
Da brauchte :er doch •eirnfach nicht in .die Kir.ehe 
z,u gehen! 0, da,& wär,e d.ama1s erst recht ,_eine 
Schande für den Mann gewesen. Aber aiuf · der 
Sünderhank zu sit2en, w.ar e11St . die zelitHche Strafe. 
Na-eh dem Tode, in der Bwrgilrnit, würde ihn s,ein,e 
Schuld erst r-echt quäLen, wie ewiiges, Reu,er würde 
sie brennen. Ja� man dachte s0<gar ,dabei an .rich­
tiges Feuer. Fegefeu,er 11Jennt man das. - Nun wur­
den denen die zeitlichen Stra.ten erlassen, die für 
diie Kirche viel Geld opferten, wi.e eben sonst eine 
Stra.f.e bezahlt wil"d. Dte ewifg,en Strafen aber, die 
bleiben Gottes Sache. Das meinte auch der Papst 
in RDIIIl, der Ohe11Ste über di,e Katholische .Kirche. 
Aber Tetzel, der Mann mit den Ablaßzette:ln (Er­
laß:ziettel, so könnte man· au-eh s,agen.) wollte noch 
mehr Geld ,einnehmen. Mit Bezahlung der z•eit­
Hchen Strafen ·g.ab er sich nkht zufri-eden. Er he­
h81Upl,ete, auch die ewlgen Str.af.en könnte man mit 
Geld, abbüßen. Das Ji.eß er S088r a•uf seine Ablaß­
zeUel druok,en, und auf sieinetm Geld'k&sten st,and's 
ja auch - wißt ihr's noch? - Na, da kam,en erst 
di-e Leute ·gerannt. Werun man sich für Geldi jn,s 
Rei,ch Gottes einJmuifen kann, dann lohnt s,ich's 
schon, eine große Summe �für aiUJS1Zugeben. Sogar 
Tote könnte man v,om Reg,efouer freikaufen, rJef 
T,etzel aus. Man konnte sich sogar" Straf.erlaß für 
ein Unrecht kaufen, das man noch gar.nicht began­
gen hatte. So hequem machte es die,s,er AbI.aßhänd-
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},e-r den Leuten, und er nahm natürlich ,schweres 
Geid ein. 

• 4. Der Thes,enanschlag

Sc'hHeßlich hörte auc'h Luther in WitteI11ber.g, W3'8
T,etzel da trieb. Leute ·aus Wittenberg, diie bish,er
zuim Priester Lufüer gek,ommen war.en, um ihm ihr
Unreaht einzugestehen (ibeichten :ne:n:nt moo daisl 1I1ntd
Ulm Ver:gethung zu bitten, c:Lte gingen j,etzt naoh Bran­
dcnd>urg ru Tet�eI und kaud:ten .siqh dort von den
izeitli.a'hen wi,e von den ewi1gen Strafon frei. Oib
sie damit wirklich r,echt wur.deh vor Gott? Sünden­
ver,ge1bung für Ge1d, kann das. stilmmen?

Luther war -empört. Dais w.ar ja richtioger Unfug.
Zunächst, so sa,gte er sich, oollten die �elehrten in
Wittenberg .ein&ehen, daß solcher Ab1aßhandel un­
möglich weitergehen durfte. Desha�b schrieb der
Professor Dr. Lut!her in 95 Sätzen (Thesen) ,seine
Gegellilllleinung aru:if. Er schrieb sie in lateiinruscher
Sprache - isie waren ja ,erst :einmal 1ür die Ge­
ll"hr1Jen tbestimmt, -die Latein mindesterus eben ,so ;gut
sprachen wie Deutisch - �ur( ,einen _großen Zeuel,
den er an der Tfrr der ):Schloßkirche ·zu Witteniberg'
an.brachte. Ein Plakat, so wür.den · wi'r heute sa,gen,
nm ga,b's ehen damals noch keine ,PlakatsäuJen. Lu­
thers treuester Stllldent half .seinem ProfoS1&or dabei.
Dais war am 31. Oktober im Ja'h'lle 1517. Wir fei­
ern am 31. Okt-ober dais Reformatiorus:fest, :d. h. Pest
der Erneuerung. Heute, a,m 31. Oktoher 1967 sind
seÜ -dem Thesenansohlag 450 Jahre ·vergangen. Des­
haln wird heute das 450-jährige Jubiläum ;der Refor­
mation, der kirchlichen Erneuerung, gefeiert, in Kir­
chen, in Rathäusern, auf großen Plänen und }n
Sälen. Auch Nichvchrilsten feiern mit.

Das Pla.kat mit den 95 Sätz·en 'i•st lnzw1schen zer­
fallen. Aber die Thesen sind oft abgeschrieben und
gedruckt worden. Man hat sie sogar in füsen ge­
gossen. So sind si-e wie aiuf eilsemeim Plaikat heure
an der Tür von der Wittenberger Sdhl,oßkirche :ziu
sehen. (Hier zetg-en wir d,a,s einigang,s genaillnte Bild
und -edäutern es). Wenn thr mal nach Witt-enherg
kommt, könnt i,hr euch is-elbst · davon überzeugen.
F11eilich, lesen könnt ihr sie nicht; denn .sie · sirud:, ·
wie damais, in lat-eini.soher Sprac;he ausgefühTt. Täg­
lich stehen Gl'llppen von TouriJSten dav,or, staunen
und müßten .sich ,eigentlich ,daran erinnern, wie Lu­
ther · sich nicht .schämte, in diesen Sä�zen immer
wieder vom Evangeli!um zu neiden, zu dem :er sioh
Jr,ei und offen hekanntie.

Jihr ·seid wohl schon neu:g:ierjg giewor,den und wollt
wiS1Sen, was in -den vie1en Sätzen ·drinst•eiht. Einigies
davon sa-�e ich -euch, natürlich a,uf · Deu�soh. ·- The­
se 1: Ein Chriist soll :sein Leiben 1-an;g Gott den Herr,n
um Vergiehung bitten, nicht bloß mal für :ein Uu­
reaht, dais ihm gerade eiI11f.ällt. Deishalib bitten 1,1,h
im Vaterunser jedesma,l: Und vengilb um unsre Schuld.
- These 6: Sünden viergeben i<st ruUein .Gott-es Sache.
Ein Mensch kann das nur im Auftra;g :Gottes tun,
:z„ B. ein Pfarr.er im Sonntags.gottesdienst. Da,s gilt
auch für den ·Papst. ....: These 62: Nicht Ablaß.geld 
maoht dte Kirche reich, sorud,ern „der wahre Schatz 
der Kirche ist das heiligte Evangelium von der Herr-

• 
. 

liohlk,eit und Gnade Gottes." - Th,ese 75: Mit Ab-
1aßgeld kann ni,emarud Unrecht, Sünden .bezahlen. 
Wenn i:hr das so hört, ldi;n:gt das, al,s wäT•e es selbst­
v,er,ständlich und ganz leicht, sioch ,so zum :Evan1ge­
Hum zu b,ekennen. Aber man erlebt heute oft, 'wie 
Leute behaupten: Ev,al.1\gelimn? Was iin der Bibel 
ste:ht, ist alles unmodern .und unw:isisenschaftlich. 
Da ziiehen dann manche Chrilsnenooi.ruder und auch 
manche erw.ächsen;en Chrils�en den Kopf eiru und 
denken: Da la$e ich mir'.s Helber ga.r nicht erst an­
mer:ken, daß ich Christ bin! Sie schämen sich. Mit 
dem Ev,angeH1um br.aiucht sich alber niemand zu schä­
men; ,es ist ja die gr-�ße Gott.eskraft ziur Rettung für 
alle. 

5. · Verbreitung und Wirkunß der These.n

Die r,eine W aihrheit i.iber das Ev,a.ngeli.u:m von Chri­
stlllS stand .aloo in den Thesen. Aber Zllllerst .merkten 
nicht einmal diie Wittenhel"!g-er Ge1ehrnen, wie wahr 
und wie wicht�g ruese 95 Sätze sind. Erst ;als sie 
irus Deutische übersetzt unid gedruckt waren, dis-ku­
ti-erten die Leute darüiber. Die meilsten waren b.e­
geiistert. Obwohl es rnoch keine Zeitun!!len gab, wuß­
t,e man üher,all in Deutisch1and schon nach einem 
guten Vtertt>lja:hr üher die - Thesen Beischeirl. So 
schnell hatte sich eine Nachricht in daunali:ger Zeit 
noch nte verbreitet. 
Viele Menschen dachten später: So wi,e Luther sich 
für da.s Evall@elrum ei'IllSetzt, so wird er Siich auch 
für ums einsetzen. So dachten .z. B. die Fürsten, 
und so dachten auch d1e Bauern. Aber sie irrten 
sich. Es war aUein die Sache Gottes, das Evange­
Hum, Zlll der sich Luther bekanntie 1md wofür er 
käimpftie. 
Erst meinte er, der Papst wfüde 111u-n den Ablaß 
und ma:nches aml!er,e regeln, ileu ordrnen, r,eformie­
ren, und die Papsfikirche würde skh IIIU-n nach 
Gottes Wort richten, statt nach meoochliah-en Ge­
dank,en. Das g,eschah nicht. SOiiidern eis entstand 
-ein gef.ä:hrli-cher Meinmt�kampf gegen· Doktoor Mar­
tin Luther. Der Papst schloß ihn sogar .a,u1s der Kir. 
ehe aus; d. h. er .verhannte Luther aUJS der Kirohe. 
Aher Gott half Luther uriid sei-neim 'festen Glauben 
an dais heiHg,e Evan�elirnm. Immer mehr Menschen 
wandten sich dtesem Glauben ziu. (Wi:r zeigen. den 
Kindern daJS Bild des späteren. Luther, wofür die 
Fund.stelle oben angegeben· ist.) So· entstand d1e 
Ev-angeliisch-Lutherische Kiir,che, unid wir gehören da­
zu. Wir sind evangeliisch-1utherische Chriisten. 
Die heuUgen katholischen Christen gehören Zlllr heu­
tigen KathoHschen Kirche. Aber alle Christen ha­
ben den gleichen Herrn. beshalib verisuchen die 
-evangelisohen wie auch die katholiisclien Christ,en,
sich g,eg,ens,eitig besser zu ve11stehen, das Evang-eliulID
von der Kraft Gottes und v.on der Lielbe unser.es
H.'errn },esu,s Christru1s g,elten zu l.aissen, es 2iu bek,en­
n,en und sich deswegen nicht zu schäane,n. So, wie
Pau1'l]s im Bri,ef an die !{.ömer :schreiibt:

loh schäme mkh des Ev.a.ngieHums von Christus 
niaht; denn -es i.st eine Kr.aift Gottes zur Ret­
t,ung für all,e, die daran g·lauhen.. 

Magida1en,a Kupfor 
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